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DER UNBEKANNTE SOLDAT BEI PRESSE UND PUBLI- 
KUM HERVORRAGEND ANGEKOMMEN - GROSSAN- 
GRIFF AUF DIE KASSE - GRATULIEREN ZUM ERFOLG. 


LICHTBURG - ULM 


Eine gefährliche Situation für den „Kurier des Zaren“, der nichts gescheut hat, um seine Mission durchzuführen. Curd 
Jürgens spielt die Titelrolle dieses neuen Allianz-Filmes, die einst mit Adolf Wohlbrück besetzt war. In der Zwischen- 
zeit dürfte der Stoff nichts von seinem abenteuerlichen Reiz eingebüßt haben, so daß mit einem erfolgreichen Remake 
zu rechnen ist. 


Kirche ist für Kompromißs 


Akzeptabler Vorschlag von Pfarrer Hess in der strittigen Jugendschutzfrage 


So ergeben sich zahlreiche Ansatzpunkte für 
die Kritik, und vielleicht ist der Wandel in der 
stärksten Regierungspartei (CDU) als eine der 
großen Vorentscheidungen zu werten, die es 
möglich machen, dieses heikle und in vielerlei 
Beziehung so weittragende Problem doch noch 
einer Lösung zuzuführen, die schließlich auch für 
die Filmwirtschaft annehmbar ist. Es ist nicht nur 
Wachsamkeit von seiten der Verbände nötig, son- 
dern auch kluges Taktieren, laufende Kontakt- 
suche und -pflege mit allen maßgebenden Stellen 
im Parlament und der Regierung. 

Man hat zu bedenken, daß die Bundesregierung 
förmlich nicht gegen die Initiative der größten 
Regierungspartei Stellung nehmen kann. Bei einer 
Gesamtwertung der Jugendschutzdebatte und ihrer 
praktischen Auswirkungen ist schließlich nicht zu 
übersehen, daß die von der Rednertribüne ge- 
äußerten Meinungen dazu nicht in allen Fällen 
als repräsentativ für die Haltung einzelner Ab- 
geordnetengruppen oder der Fraktionen zu werten 
sind. Quer durch alle Parteien gehen die Meinun- 
gen Für und Wider. Das bereitet den Boden nicht 
nur für eine dynamische Verbandsarbeit in Bonn, 
sondern gleichermaßen für eine von allen Seiten 
annehmbare Kompromißformel vor. 

Noch läßt sich nicht übersehen, wie die Aus- 
schußberatungen verlaufen werden. Nur eines 
steht fest: sie werden bald beginnen, denn weder 
der Jugendausschuß noch der Presse-, Rundfunk- 
und Filmausschuß sind — entgegen anderen Fach- 
ausschüssen des Parlaments — mit Arbeit über- 
lastet. In Abgeordnetenkreisen, die im Rahmen 
der bevorstehenden Ausschußarbeit mit dem Ju- 
gendschutzgesetz zu tun haben, überwiegt eine 
vorsichtige, ja teilweise skeptische Beurteilung. 
Sie läßt sich wie folgt zusammenfassen: 


1. Trotz des wenig faßbaren Charakters jugend- 
psychologischer Fragen müssen dieselben 
sorgfältig überprüft werden; 


2. dabei ist die Gesamtlage der Jugendlichen 
zu beurteilen, nicht nur gegenüber dem Film, 
sondern gegenüber Zeitungen und Zeitschrif- 
ten und der „Erwachsenen Welt“ schlechthin; 


3. was machen die Jugendlichen mit ihrer Frei- 
zeit? Wo hat hier der staatliche Eingriff ein- 
zusetzen und wo aufzuhören? 


4. Ungereimtheiten des vorliegenden Gesetzes 
sind zu prüfen (verheiratete Frau unter 18 
Jahren, Verstoß gegen den Gleichbeitsxrund- 
satz in der Verfassung usw.); 


Noch bevor die Ausschußberatungen über das CDU-Gesetz zur Heraufsetzung des Jugend- 
schutzalters auf 18 Jahre begonnen haben, nimmt die politische Aktivität in dieser Frage in 
Bonn merklich zu. Die erste Lesung des Initiativgesetzentwurfes stößt auf außerordentlich 
unterschiedliche Beurteilungen. Für die Filmwirtschaft wesentlich ist wohl, daß nicht nur 
die FDP eindeutig und die SPD erkennbar zegen die Heraufsetzung eintreten, sondern daß 
auch wichtige parlamentarische Kreise der CDU mehr und mehr Bedenken anmelden. 


5. unter dem Gesichtspunkt, daß Filmtheater- 
besitzer und Angestellte nicht eine neue Art 
von „Sittenpolizei“ sein sollen und dürfen, ist 
die Durchführbarkeit von Jugendverboten zu 
prüfen, 


Beachtung gefunden hat in Bonn der Vorschlag 
von Pfarrer Hess, dem Filmbeauftragten - der 
evangelischen Kirche Deutschlands, der darauf 
hinausläuft, die Jugendfreigrenze bei 12 Jahren 
zu ziehen, sie im übrigen grundsätzlich bei 16 Jah- 
ren zu belassen, aber der FSK die Möglichkeit zu 
geben, im Bedarfsfalle auch ein Jugendverbot bis 
zu 18 Jahren auszusprechen. Der Anklang, den 
diese von einem prominenten Theologen und an- 
erkannten Jugendpsychologen vertretene These in 
Bonn findet, läßt die Hoffnung nicht unberech- 
tigt erscheinen, daß in dieser oder ähnlicher Form 
eine brauchbare Lösung gefunden wird. 


Eine eigenverantwortliche Jugendpolitik der 
Filmwirtschaft über die FSK macht eine Änderung 
des bestehenden gesetzlichen Zustandes nicht nöiig, 
Schon das geltende Jugendschutzgesetz überläßt 
die Durchführung den Ländern. Ihnen wäre es 
auch übertragen, die Verwaltungsrichtlinien für 
die praktische Tätigkeit der FSK einer Hess’schen 
Formel oder einer ähnlichen Neuorientierung der 
Jugendschutzpolitik anzupassen. Nicht nur juri- 
stisch ist dieser Weg gangbar, auch wirtschaftlich 
bietet er weit einleuchtendere Möglichkeiten, FSK- 
Fnntscheide durchzusetzen, als etwa gesetzliche 
Pauschalbestimmungen. Schon bisher steht der 
SPIO zu, wirtschaftliche Sanktionen gegen Thea- 
terbesitzer zu verhängen, die sich FSK-Entschei- 
dungen nicht beugen wollen. Gelegentlich hat es 
in der Vergangenheit Verwarnungen gegeben und 
in ganz wenigen Fällen wurden Theaterbesitzer 
aus anderem Anlaß vom Filmbezug ausgeschlos- 
sen. Niemand wird leugnen, daß die wirtschaft- 
lichen Konsequenzen eines solchen vom Staatsein- 
fluß freigehaltenen Selbstverwaltungsverfahrens 
weit mehr durchschlagen als gequälte Strafbestim- 
mungen in einem Schutzgesetz. 


Auf diese Weise wären Parlament und Regie- 
rung der Sorge um die Durchführung eines um- 
strittenen Gesetzes enthoben und alle unerfreu- 
lichen Begleiterscheinungen für die Theaterbesitzer 
als einer Art Vollstrecker der amtlichen Jugend- 
schutzpolitik einschließlich des Haders mit lokalen 
Polizeidienststellen wären überwunden. 

Klaus Emmerich 
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Das müssen Sie lesen 


Chancen für Deutschland 
FILMWOCHE-Interview mit Horst v. Hartlieb in den 
USA — Gespräche mit amerikanischen Filmwirt- 
schaftlern — Schaffung eines deutschen Zentralbüros 
vorgesehen (Seite 4). 


Kapitulieren müde Eltern? 

Oswald Camann, Geschäftsführer des Berliner Thea 
terbesitzerverbands, zum Thema Jugendschutz — Ak- 
tivität der Erwachsenen gefordert (S. 11). 
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Nach unserer Meinung 


Piroschka... 


Es bedurfte nicht erst des Piroschka- 

Films, um uns den Reiz der Land- 

schaft, die Farbe des Milieus und 

das Herz der Ungarn — ans Herz 

zu legen. Aber wenn wir in die- 

sen Tagen soviel hörten und lasen, 

so viele Bilder und Wochenschauen 

sahen aus dem Land der Piroschkas, 

Marikas und des Tibor und des Janos, dann kom- 
men ungerufen die Vergleiche: wie es sein könnte 
in Ungarn, wie es war, wie der Film es wiederum 
nahebrachte. Weit weg scheint die viel besungene 
Romantik der Puszta zurückzuliegen. Kaum vorzu- 
stellen, daß dort glückliche, temperamentgeladene 
Menschen sich vom Czardas mitreißen lassen kön- 
nen. — Mitten in unserer gewohnten Arbeit, im 
satten West-Trott der Theorien, Parteien und Paro- 
len, durchkreuzt die nackte Wirklichkeit, die brutale 
Wahrheit des östlichen Kulissen-Theaters, das mit 
Gewalt seine Fassaden zu halten sucht, unsere Ge- 
danken. Wir denken (wir drehen uns nun mal um 
den Film) an die Vielen aus dem kleinen Land 
zwischen Drau und Donau, die mit ihrer angeborenen 
Begabung für Musik und Tanz einen ganzen, großen 
Sektor Kunst in der Welt ausfüllen. Wir denken 
dankbar an die ungezählten Stunden, die uns seit 
Jahrzehnten ungarishe Komponisten, Autoren, 
Schauspieler, Regisseure, Produzenten und Musikan- 
ten schenkten. — Ungarn, eine Nation des Stolzes 
und der Lebenskunst, entfesselter Musen und natür- 
lichen Adels . . . Soll es Symbolik sein, daß gerade 
dieser Rest einer schöneren, heiteren unbeschwerten 
Tradition umgepflügt wird im Großen Gegeneinander 
zweier Welten? Wir werden noch oft daran denken 
müssen. An Piroschka. 


Royal Performance 


Erstaunlich ausgestattete Filmschön- 
heiten in enganliegenden Gewän- 
dern (wohl nie wird man erfahren, 
wie sie da hineingekommen sind!) 
beugten, soweit die Raffinesse des 
Schnitts es zuließ, die Knie, um 
der britischen Königin ihre Reve- 
renz zu erweisen. Und sie, Sym- 
bol einer wahrhaft großen Welt 
und letzte optische Klammer eines bröckelnden Im- 
periums, neigte sich den Leinwandsternen zu und 
plauderte mit ihnen fast wie mit Gleichgestellten. 
In der Tat: In England ist der Film hoffähig. In 
England hat er seine Position im kulturellen Bereich 
gefunden und muß nicht bemüht sein, gesellschaft- 
lichen Anschluß zu suchen. Der Vorgang könnte eine 
Anregung sein. Im Rahmen eines Film-Gala-Abends 
in Bonn Filmdarsteller und Filmwirtschaftler den 
höchsten Spitzen des Staates vorzustellen, wäre 
nützliche Public relations-Arbeit und verdienstvoll. 
Freilich, wie ich fürchte, nicht ganz einfach. Denn 
solange der Film hierzulande ästhetisierenden Ober- 
lehrern und wortgewaltigen Volkstribunen als wohl- 
feile Zielattrappe dient, solange wird man bei uns 
wenig geneigt sein, ihn für „hoffähig“ zu erklären. 
Großbritannien hat es da besser! 


Fernsehlästereien 


Wenn man sich eine längere Zeit 
hindurch im heimischen guten 
Stübl das Programm des deutschen 
Fernsehfunks betrachtet hat, dann 
neigt man ganz unwillkürlich dazu, 
sich mit diesen, meist gar nicht 
sehr guten Sendungen auseinander- 
zusetzen. Und so geschieht es, daß 
man im trauten Familienkreise gar 
manchmal über das Dargebotene in lautes Lästern 
gerät. Ganz allmählich wird das dann zur vertrauten 
Gewohnheit. Solch garstige, wenn auch berechtigte 
Lästerei beginnt nun allerdings auch auf das 
Kinoparkett auszustrahlen. Immer öfter passiert es, 
speziell in Premieren, daß der Ehemann sich der 
Ehefrau, die Freundin dem Freund zuneigt und kei- 
neswegs im Flüstertone, wie's früher geschah, Kritik 
übt. Man kann in jenen lauten Kritiken dann un- 
weigerlich die Besitzer eines Fernsehgerätes „er- 
tippen““. Sie sind das nämlich von Hause aus nun 
gewohnt und verwechseln glatt den Kinostuhl mit 
dem Fernsehsessel. Wenn diese „Errungenschaft“ 
weitere Fortschritte macht, wird unseren Theater- 
besitzern nichts weiter übrig bleiben, als ihre Häu- 
ser mit einem Plakat zu schmücken, etwa des Sin- 
nes: „Schweige Besucher, Du siehst hier nicht fern!” 
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FILMWOCHE-Interview in Amerika 


Hartlieb sieht Chancen für Deutschland 


Der Syndikus des deutschen Verleiherverbandes, 
Verleihaussichten für den deutschen Film in den 
hielt er seit seiner Ankunft in New York und Washington 


Dr. Horst von Hartlieb, hat seine Absicht, die 
USA zu untersuchen, verwirklicht. Unermüdlich 
informative Konferenzen mit den 


führenden Persönlichkeiten der Filmindustrie ab, so auch mit dem Präsidenten der Motion Picture 
Association of America, Eric Johnston, ehe dieser auf seine Reise nach Europa ging. Und er hat 
selbstverständlich auch mit all den Leitern der Zentraibüros jener Filmgesellschaften Besprechun- 
gen gehabt, die in Deutschland im Verleiherverband vertreten sind. 


In Washington war v. Hartlieb Gast des deut- 
schen Botschafters, in Hollywood wurde er offi- 
ziell von der MPAA empfangen und besuchte die 
großen Studios. Der Vizepräsident der Paramount, 
Y. Frank Freeman, veranstaltete ihm zu Ehren 
ein Mittagessen, bei dem auch viele Filmleute aus 
anderen Studios anwesend waren. Vertretern der 
amerikanischen Presse gab v. Hartlieb ein an- 
schauliches Bild der Filmsituation in Deutschland. 
Er erläuterte auch das System der dort ange- 
wandten freiwilligen Filmzensur und berichtete 
von den Bemühungen deutscher Kirchenkreise, die 
Altersgrenze jugendlicher Kinobesucher von 16 auf 
18 Jahre hinaufzusetzen. Wenn dies geschähe, so 
würden nicht-jugendfreie Filme einen bedeuten- 
den Teil ihres Publikums verlieren. Dr. v. Hart- 
lieb lieferte den amerikanischen Presseleuten auch 
einen Bericht über den gegenwärtigen Stand der 
deutschen Filmproduktion. 

„Meine Reise gilt in erster Linie der Informa- 
tion“, sagte er in einem Gespräch dem Korrespon- 
denten der FILMWOCHE, „einer Information, die 
sich einerseits auf die allgemeinen Filmproduk- 
tions- und Verleihmethoden in Amerika bezieht, 
andererseits aber auch auf den Platz, den der 
deutsche Film auf dem amerikanischen Markt 
innehaben könnte. Ich habe mit Herrn Podhorzer 
und etlichen unabhängigen Verleihern, ‚arts 
theatre‘-Besitzern und anderen Persönlichkeiten 
über die Chancen des deutschen Films gesprochen, 


Änderungen des Reglements 


und ich konnte mich davon überzeugen, daß der 
deutsche Film in Amerika wieder populär zu wer- 
den beginnt. Die amerikanische Filmindustrie, die 
doch ihrerseits das Auslandsfilmgeschäft stetig 
heben will, begrüßt sozusagen als Gegenleistung 
die Einfuhr deutscher Filme und fördert dies- 
bezügliche Bestrebungen.“ 

„Ich habe“, so fuhr v. Hartlieb fort, „auch die 
Frage erörtert, wie man unseren Film am besten 
in Amerika anbieten könnte, zumal wir nun doch 
gute Produktionen zur Verfügung haben. Die Er- 
richtung eines eigenen Spezialtheaters für Inter- 
essentenvorführungen scheint zu kostspielig zu 
sein, aber die Schaffung eines Zentralbüros, das 
die Vorführungen der Filme vorbereitet, ist durch- 
aus möglich und kann bald geschehen. Ebenso 
können ‚deutsche Filmwochen‘, wie sie Herr Pod- 
horzer anregte, von Zeit zu Zeit veranstaltet 
werden.“ 


Fast zwei Millionen Mark 
für „Tagebuch der Anne Frank“ 


Die 20th Century-Fox erwarb die Filmrechte an 
dem auch in Deutschland aufgeführten Theater- 
stück „Das Tagebuch der Anne Frank“ und zahlte 
hierfür die ungewöhnlich hohe Summe von 450 000 
Dollar (über 1,81 Millionen DM). Außerdem ge- 
währt sie den Autoren eine zehnprozentige Tan- 
tieme an jenem Gewinnanteil, der die Summe 
von 4!/s Millionen Dollar überschreitet. fw. 


DEFA wird offiziell in Cannes sein 


Aus Kreisen des Verwaltungsrates der Filmfest- 
spiele von Cannes wird bekannt, daß bei der 
kommenden Veranstaltung im Mai 1957 verschie- 
dene grundlegende Änderungen in der Organisa- 
tion und im Reglement geplant sind. So wird z.B. 
der $ 5, der bei den letzten Festspielen mit zur 
Absetzung des deutschen Beitrages „Himmel ohne 
Sterne“ führte, geändert. Dem Vernehmen nach 
wird sich auch die kommende Versammlung des 
Internationalen Produzentenverbandes (FIAPF) in 
Paris mit dem Paragraphen und den Änderungs- 
möglichkeiten internationaler Festival-Reglements 
überhaupt befassen. 


Auch in der Frage der Einladungen soll eine 
neue Verfahrensweise angewandt werden. Bei 
jenen Nationen, die mit Frankreich diplomatische 
Beziehungen unterhalten, werden die Einladungen 
auf entsprechendem Wege übermittelt. Bei anderen 
Nationen wird der französische Produzentenver- 
band eine direkte Einladung für die Filmindustrie 


— enotste Med ungen 


US-Filme in der DDR? 


Der Vorstand der MPEA, in 
der die führenden amerika- 
nischen Filmgesellschaften zu- 
sammengefaßt sind, billigte 
jetzt Vorschläge des Präsi- 
denten der Vereinigung, Eric des 
Johnston, die die Öffnung 
einer Reihe osteuropäischer 
Märkte und der Sowjetzone 
für amerikanische Filme vor- 


längeren Ausschußdiskussio- 
nen gerechnet. 


V-Steuer = Pflichtsteuer 


Wie zu erwarten war, hat 
sich der Wirtschaftsausschuß 
Bayerischen 
für den Art.1 des neuen V- 
Steuergesetzes ausgesprochen, 
der den Gemeinden die Er- 


hebung der V-Steuer als 


des Landes aussprechen. Beide Formen stellen eine 
Einladung zur offiziellen Teilnahme am 
Festival von Cannes 1957 dar. Es gibt keine Unter- 
schiede mehr wie in den vergangenen Jahren. 
Das bedeutet, daß eine ganze Reihe von Ostblock- 
staaten diesmal mit Filmen im Wettbewerb und 
mit amtlichen Delegierten vertreten sein werden. 
Filmkreise Ostberlins haben bereits zu verstehen 
gegeben, daß die DEFA eine solche Einladung gern 
annehmen werde. fw. 


Sechsmal USA — Italien 


Goffredo Lombardo, der Chef der italienischen 
Titanus-Film, hat kürzlich in New York erste Be- 
sprechungen für eine Staffel von sechs Co-Pro- 
duktionen zwischen Italien und den USA geführt. 
Für dieses Vorhaben hat die Titanus-Film fünf 
Millionen Dollar bereitgestellt, Lombardo erklärte 
ferner, daß seiner Ansicht nach die italienische 
Filmkrise wieder im Abklingen begriffen sei. fw. 


und konnten gerettet werden. 
Mainz befand sich auf Motiv- 
suche für seinen geplanten 
Graf Luckner - Film „Der 
Seeteufel“. 


Käutner zurück aus USA 


Nach der Beendigung für die 
Vorarbeiten seines ersten 
Universal-Films, den er im 
März 1957 beginnt, traf Hel- 
mut Käutner mit Gattin Erika 


Landtages 


sehen. Johnston schlug vor, 
daß entsprechende Abmachun- 
gen für Polen, die Tschecho- 
slowakei, Ungarn, Rumänien 
und die Sowjetzone getrof- 
fen werden. Bisher haben 
allerdings mit der Sowjet- 
zone noch keinerlei Verhand- 
lungen stattgefunden. 


Thema Sicherheitsfilm 


Nachdem das Plenum des 
Bundestages das Sicherheits- 
filmgesetz in erster Lesung 
ohne Aussprache behandelt 
hat: begannen inzwischen die 
sachlichen Beratungen im 
Innenausschuß des Bundes- 
tages. Im Laufe des Monats 
will sich — wie weiter ver- 
lautet — der Film-, Presse- 
und Rundfunkausschuß aus- 
führlich mit dem Gesetz über 
die Ratifizierung des deutsch- 
amerikanischen Filmabkom- 
mens befassen, Es wird mit 


Pflicht auferlegt. Die Regie- 
rung ließ erklären, daß diese 
Verpflichtung mit der ge- 
meindlichen Selbstverwaltung 
vereinbar sei und erinnerte 
daran, daß diese Verpflich- 
tung bereits seit 1920 gesetz- 
lich verankert ist. Die Mehr- 
zahl der Ausschußmitglieder 
vertrat die Meinung, daß die 
Gemeinden auf die Erhebung 
der V-Steuer sowieso nicht 
verzichten können, 


Jacht „Fama“ gekentert 


Bei stürmischem Wetter und 
hochgehender See lief die 
Hochseejacht „FAMA“ des 
Filmproduzenten F. A. Mainz 
im Abenddunkel auf ein Fel- 
senriff vor Livorno und ken- 
terte. Dabei wurde ein italie- 
nischer Matrose getötet. F. 
A. Mainz und die übrigen 
Besatzungsmitglieder erlitten 
teils leichtere Verletzungen 


Balqu& wieder in Deutsch- 
land ein. Im Dezember dreht 
er für Real/Europa „Die Zür- 


cher Verlobung“ mit Ruth 
Leuwerik und Paul Hub- 
schmid. 


Armenrecht abgelehnt 


Gemeinsam mit den Ufi-Li- 
quidatoren hat sich die Bun- 
desregierung gegenüber dem 
Oberlandesgericht Düsseldorf 
dafür eingesetzt, die Klage 
der heimatvertriebenen Thea- 
terbesitzer im Armenrecht 
nicht zuzulassen. Beide Stel- 
len sind der Meinung, daß 
die Klage sachlich nicht ge- 
rechtfertigt sei. Der Inhalt 
ihrer Schriftsätze deckt sich 
im übrigen mit den Erklä- 
rungen des Staatssekretärs 
im Bundeswirtschaftsministe- 
riums, Westrick, über die wir 
bereits berichtet haben. 
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50. Geburtstag 


Herbert Tischendorf 


N 


Nichts ist schwerer als das Bild eines Men- 
schen zu zeichnen, dem so viele lobenswerte 
Besonderheiten zu eigen sind; man läuft Ge- 
fahr, bei der Vielfalt das Wesentliche zu 
übersehen. Nicht zu übersehen sind jedoch 
bei Herbert Tischendorf die unbestrittene 
Tatsache seiner Leistung und die unleugbare 
Tatsache seiner Erfolge. Leistung und Erfolg 
dokumentieren sich immer wieder durch den 
Herzog-Rhombus, der uns seit dem 25. Sep- 
tember 1947 — dem Tage, da ihm von der 
damaligen britischen Besatzungsmacht die 
erste Lizenz erteilt wurde — bisher 184 mal 
im Vorspann eines Spielfilms entgegenleuchtete. 


Es wäre müßig, die Titel zu nennen, die 
diese Visitenkarte schmücken, denn sie sind 
hinreichend bekannt. Forschen wir statt- 
dessen nach der Ursache der Erfolge, die 
FILMWOCHE in ihrer Weihnachtsausgabe 
1950 darin erblickte, „daß die auf Grund der 
strukturellen und wirtschaftlichen Filmver- 
hältnisse auf sich selbst angewiesenen drei 
Sparten durch Herzog-Initiative zu einer zu- 
sammenarbeitenden Dreiheit verschmolzen 
werden konnten. Ein anderer, nicht weniger 
wichtiger Grund ist das erfolgreiche Bemühen, 
die einmal eingeschlagene Richtung, unbeirrt 
durch spekulative Überlegungen, fortzusetzen.“ 
Um auch von sich selbst aus die Fort- 
setzung der als richtig erkannten Linie ge- 
währleisten zu können, gründete Herbert 
Tischendorf am 12. September 1952 eine 
eigene Produktionsfirma, die Rhombus-Film 
GmbH. Hand in Hand mit der Erweiterung 
der Aufgabengebiete vollzog sich der Auf- 
bau einer eigenen Auslandsabteilung, die im 
November 1952 geschaffen wurde. 


Am 12. November werden deshalb nicht 
nur die 280 Angestellten der Herzog-Film- 
verleih GmbH ihrem „Chef“ die wohlgemein- 
testen Glückwünsche zum 50. Geburtstag ent- 
bieten, sondern es werden sich Filmwirt- 
schaftler aus dem In- und Ausland zur Gra- 
tulationscour einfinden. Wir als Fachpresse 
wollen nicht die Letzten sein, die Herbert 
Tischendorf die besten Wünsche übermitteln, 
denn wir kennen und schätzen ihn als einen 
Freund der Presse, was er uns schon vor 
Jahren dadurch kundtat, daß er einen der 
fähigsten Filmpublizisten, Fred Ritter, zu 
seinem Pressechef berief, der den Kontakt 
zu den Vertretern der Öffentlichen Meinung 
stets in dem Rahmen hielt, der Vertrauen 
schenkt und fördert. 

Der Herzog-Rhombus wird in einiger Zeit 
verblassen, um dem UFA-Rhombus zu neuer 
Leuchtkraft zu verhelfen. Herbert Tischen- 
dorf ist heute stellvertretender Vorsitzender 
des UFA-Aufsichtsrates und seine Verleih- 
gesellschaft ist von der UFA übernommen 
worden. So sehr wir anfänglich das Herzog- 
Zeichen, das vor so vielen schönen Filmen 
herzog, vermissen werden, so werden wir 
jedoch die schöpferische Kraft Herbert Ti- 
schendorfs nicht zu vermissen brauchen. Dar- 
um ist uns sein 50. Geburtstag nicht in erster 
Linie Anlaß, wehmütig den Blick zurückzu- 
werfen, sondern viel mehr, um vertrauensvoll 
der neuen Entwicklung entgegenzuschauen, 
die — das ist unser aller Wunsch — unter 
einem guten Stern stehen möge. 


RUDOLF NEUTZLER 


Filmwirtschaft beteiligt sich 


Gründung der Berlinale-GmbH 


In Bonn stehen die entscheidenden Verhandlun- 
gen über die Gründung einer GmbH oder eines 
eingetragenen Vereins für die Durchführung der 
Berliner Filmfestspiele zwischen dem Bundes- 
innenministerium, dem Senat Berlin und der 
Festspielleitung bevor. Konkrete Gespräche sind 
möglich, seitdem sich die Filmwirtschaft bereit- 
erklärt hat, offiziell und auch finanziell sich an 
einer gesellschaftsrechtlich fundierten Berlinale- 
Veranstaltung zu beteiligen. 

Die maßgebenden Regierungsstellen in Bonn 
und Berlin, aber auch die Spartenvertreter hoffen, 
mit diesem organisatorischen Umbau nicht nur 
haushaltstechnisch und juristisch eine neue Form 
für die Berlinale zu finden, sondern auch den rein 
organisatorischen und äußeren Ablauf der Fest- 
spiele entscheidend zu verbessern. Der Berlinale- 
GmbH oder der Berlinale e. V. sollen Leitung und 
Ausführung der Festspiele übertragen werden, und 
zwar mit Hilfe der Zuschüsse des Bundes und des 
Landes Berlin, aber auch der Filmwirtschaft. Noch 
in diesem Jahr soll über die Gesellschaftsform 
und den erforderlichen Vertrag entschieden wer- 
den, so daß Anfang 1957 mit der Gründung dieser 
Rechtsträgerin endgültig zu rechnen ist. fw. 


Portugiesischer Besuch 


Deutsche Filme wieder gefragt 


Der Besuch des bekannten portugiesischen Film- 
verleihers und Produzenten Anibal Contreiras in 
der Bundesrepublik hat das Augenmerk der deut- 
schen Filmexporteure wieder auf den zwar klei- 
nen, aber nicht uninteressanten Markt Portugal 
gelenkt. Abgesehen von den überseeischen Pro- 
vinzen und den Kolonien in Afrika und Asien 
zählt das Mutterland 361 stationäre Filmtheater und 
53 Freilichtbühnen mit zusammen 254 000 Plätzen. 

In der Hauptstadt Lissabon (eine Million Ein- 
wohner) befinden sich zur Zeit 67 und in der 
nächstgrößeren Stadt Porto (400 000 Einwohner) 
38 Theater in Betrieb. Verglichen mit deutschen 
Verhältnissen ist die Zahl der Sitzplätze, die auf 
je 100 Einwohner kommen sehr gering. so daß 
eine weitere Entwicklung des Filmtheatergewerbes 
aussichtsreich scheint. Allerdings ist hierbei zu 
beachten, daß einige der Lichtspielhäuser wäh- 
rend gewisser Zeiträume nur für Theatervorfüh- 
rungen benutzt werden dürfen, und daß die Frei- 
lichtbühnen in der winterähnlichen regnerischen 
Jahreszeit ausfallen. Eine Förderung des Baues 
von Filmtheatern wird sogar von den zuständigen 
staatlichen Stellen geplant, so daß also in Zukunft 
der Bedarf an Filmen ansteigen wird. 

Der Markt wird zur Zeit von den USA be- 
herrscht. Dann schließen sich die Länder Italien, 
Frankreich, England und Mexiko an. Eine nennens- 
werte Eigenproduktion ist nicht vorhanden. 

Nach Ansicht von Anibal Contreiras haben auch 
die neuen deutschen Filme wieder gute Aussichten, 
sich in Portugal durchzusetzen und ein weites 
Publikumsecho zu finden. Anibal Contreiras hat 
durch Vermittlung der Export-Union bereits mit 
einer Anzahl deutscher Filmexporteure bzw. export- 
treibenden Firmen verhandelt und wird in Kürze 
zu Abschlüssen noch einmal in die Bundesrepublik 
kommen. Dieter Fritko 


Indien wird getestet 


Die indische Regierung beschloß kürzlich, ein 
eigenes staatliches Filmamt zu errichten. Das Amt 
würde sich zunächst auf die bereits bestehende 
Zensurstelle stützen und ihr ein Produktionsbüro 
sowie ein filmtechnisches Institut anschließen. 
Außerdem plant man die Gründung einer Film- 
finanzierungsgesellschaft mit einem Anfangskapital 
von 10 Millionen Rupien (880 000 DM). Die Maß- 
nahmen gehen auf eine vielfach geäußerte Bitte 
der indischen Filmindustrie zurück, in der um 
direkte finanzielle Unterstützung sowie um Be- 
freiung von bestimmten Steuern gebeten worden 
war. Für das Ausland ist Indien in erster Linie 
als Käufer für Rohfilm interessant, für den in der 
Zeit vom 1. April 1955 bis zum 31. März 1956 ins- 
gesamt 22,2 Millionen Rs. (1 953 600 DM) ausgegeben 
wurden. Bei der Vergabe von Aufführungsrechten 
fertiger Spielfilme nach Indien steht Großbritan- 
nien an erster Stelle. Danach folgen die USA. Die 
deutsche Filmindustrie hat kürzlich beschlossen, 
mit einigen ausgewählten Filmen in Zusammen- 
arbeit mit den konsularischen Vertretungen der 
Bundesrepublik Teste auf dem indischen Markt zu 
unternehmen. fw. 


Neue Filmkunst-Zeitschrift 


Mitte November erscheint im „Süddeutschen 
Verlag“ in München die erste Ausgabe der Zeit- 
schrift „FILM — Monatshefte für Film und Fern- 
sehen“. Herausgeber sind Gunter Groll. Helmut 
Käutner und Walter Talmon-Gros; Chefredakteur 
ist Eberhard Hauff, den die Redaktionsmitglieder 
Erwin Kipfmüller und Waldemar Kuri unter- 
stützen. Die Monatsschrift erscheint in Zusammen- 
arbeit mit dem „Deutschen Institut für Film und 
Fernsehen“, dem „Deutschen Rat für Filmkultur“ 
und dem „Verband der deutschen Filmclubs“. Die 
erste Nummer enthält Beiträge von Rene Clair, 
Gunter Groll, Friedrich Luft und Henri Agel, 
Professor am Institut des Hautes Etudes Cinema- 
tographiques in Paris. n-. 
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Ksrums 


War/Bayern diskutierte Altersgrenze 


Erwachsene müssen mehr Verantwortung üben 


Der WdF/Bayern hatte zu einer außerordentlichen Mitgliederversammlung für den gesamten Ver- 
bandsbezirk Bayern nach Ingolstadt eingeladen. WdF-Beiratsmitglied J. B. Kügel (Ingolstadt) be- 
grüßte die Teilnehmer und gab seiner Freude Ausdruck, daß damit nun erstmalig eine WdF-Ver- 


sammlung in Ingolstadt abgehalten werde. 


Als Stellvertreter des verhinderten Oberbürgermei- 


sters entbot Bürgermeister Geier den Gästen die Grüße des Magistrats. Das geschäftsführende Vor- 
standsmitglied des WdF/Bayern, Walter Honold, erinnerte daran, daß diese Tagung im Zusammen- 
hang mit aktuellen Jugendschutzfragen nicht den Charakter einer Kampf- oder Protestversammlung 


trage, sondern lediglich dazu diene, 


die gegensätzlichen Standpunkte kennenzulernen. 


Das Grundsatzreferat der Tagung hielt Dr. Ernst 
Krüger, der Vorsitzende des Arbeitsausschusses 
der FSK in Wiesbaden-Biebrich. Dr. Krüger gab 
einleitend einen Überblick über Gründung und 
Aufgaben der FSK und erläuterte die Grundsätze, 
nach denen die Prüfverfahren abgewickelt werden. 
Er wies darauf hin, daß die FSK im Gegensatz 
zu manchen anderen Ländern stets die Wirkung 
des Films oder einer Szene für entscheidend hält. 
Aufschlußreich waren die Prozentzahlen der für 
Jugendliche nicht freigegebenen Spielfilme. Seit 


Erlaß des Jugendschutzgesetzes — Ende 1952 —. 


bis Ende 1955 ergaben sich hinsichtlich der Jugend- 
freigabe folgende Durchschnittswerte: 


> 12 Prozent der Spielfilme „jugendfördernd“ 
> 50,7 Prozent der Spielfilme „jugendgeeignet“ 
» 37,3 Prozent der Spielfilme nicht jugendfrei. 


In den ersten neun Monaten des Jahres 1956 hat 
sich das Verhältnis von jugendfreien zu nicht 
jugendfreien Spielfilmen wie folgt verändert: 

> 8,5 Prozent „jugendfördernd“ 

»> 45 Prozent „jugendgeeignet” 

»> 46,5 Prozent nicht jugendfrei. 

(Wir möchten an dieser Stelle vor einem Irrtum 
warnen. Die Erhöhung der Prozentzahl der für 
Jugendliche nicht freigegebenen Spielfilme sollte 
man nicht als Argument benutzen, um nun die 
Altersgrenze von 16 auf 18 Jahre hinaufzusetzen, 
nur weil die FSK-Spruchpraxis ersichtlich werden 
läßt. daß eine Verschärfung bezüglich der Jugend- 
freigabe eingetreten ist. Die Statistik weist nur 
aus, daß der FSK in den ersten neun Monaten 
dieses Jahres eben relativ mehr Filme, die sich 
nur für ein erwachsenes Publikum eignen, vor- 
gelegt wurden, als dies durchschnittlich in den 
letzten drei Jahren der Fall war. Aus der Er- 
höhung der Anzahl nicht iugendfreier Filme von 
37,3% auf 46,5°o zu schlußfolgern, daß es nun an 
der Zeit sei, die Altersgrenze zu verlegen, würde 
das Fazit ins Gegenteil verkehren: denn gerade 
die erhöhte Prozentzahl der nicht jusendfreien 
Filme ist ein Beweis dafür, daß die FSK ihrer 
Aufgabe gerecht wird und keinen Film für Jugend- 
liche freigibt, der für Jugendliche nicht ge- 
eignet ist.) 

Dr. Krüger forderte im Verlauf seiner weiteren 
Ausführungen eine Stärkung des Verantwortungs- 
bewußtseins der Erziehungsberechtigten. Bisher 
sei die FSK — von Einzelfällen abgesehen — mit 
der Altersgrenze bei 16 Jahren gut ausgekommen. 
Das Problem der Einzelfälle wäre jedoch auch 
mit einer Erhöhung der Altersgrenze auf 18 Jahre 
nicht zu lösen. abgesehen davon, daß eine Kon- 
trolle bei 18jährigen noch viel schwieriger sei. 
Dr. Krüger befürwortete jedoch eine Änderung 
der unteren Altersgrenze von 10 auf 12 Jahre; die 
untere Grenze bei 14 Jahren zu ziehen würde 
aber den Gegebenheiten nicht gerecht. 

In der anschließenden Diskussion nahmen u. a. 
das Wort: Dr. Johannes Eckardt, der Präsident 
der deutschen Filmclubs, Monsisnore Thalhammer, 
der Filmbeauftragte für das Erzbistum München- 


„Wenn wir alle Engel wären“, würde Elisabeth nicht traurig 
sein. So aber-muß sie sich den Kopf darüber zerbrechen, 
weshalb ihr Christian kein ganz reines Gewissen hat. Ma- 
rianne Koch in einer Szene des neuen, von Günther Lüders 
inszenierten Bavaria-Farbfilms. 

Foto: Bavaria/Schorcht/Vogelmann 


Freising, Dekan Simon als Vertreter der evan- 
gelischen Kirche, Hanns-Wilhelm Lavies, der Di- 
rektor des Deutschen Instituts für Filmkunde in 
Wiesbaden-Biebrich, sowie mehrere Theaterbesit- 
zer. Die Ansichten waren zwar nicht bei allen 
Sprechern gleich, doch dürfte das Resümee ge- 
stattet sein, daß sich die Mehrzahl für die bis- 
herige Altersgrenze einsetzt. 


Der inoffizielle Teil der Mitgliederversammlung 
wurde durch einen Rechenschaftsbericht des WdF- 
Vorstandsmitgliedes Karl Haarmann über die V- 
Steuer-Situation in Bayern eingeleitet. W. Honold 
sprach anschließend zu den Themen „Gemein- 
schaftswerbung“ und „Deutsche Filmbühne“ und 
Karlfriedrich Scherer skizzierte in Vertretung des 
erkrankten Dr. Schleussner die Lage zwischen 
Film und Fernsehen. — Das, was die gesamte 
Versammlung auszeichnete, war der Mut zur offe- 
nen Aussprache; auch vor sogenannten „heißen 
Eisen“ wurde nicht Halt gemacht, und das ist be- 
grüßenswert, denn — wie auch Walter Honold ab- 
schließend erwähnte — ist es für die gemeinsame 
Sache von großer Bedeutung, daß wir die Meinung 
des anderen Partners kennen und man kann sie 
nur kennenlernen, wenn man miteinander spricht. 
So betrachtet war die Ingolstadter Tagung I den 
WdF/Bayern ein schöner Erfolg. R.N. 


Damit ist Bonn nicht einverstanden 


„Der Adler vom Velsatal“ mit Claus Holm in der Haupt- 
rolle wird von Europa verliehen. Hans Deppe produzierte 
in Farben, Richard Häusler führte Regie. Es spielen u. a. 


Kurt Heintel, Renate Ewert, Ilse 
Foto: H. D./Europa/Klawikowski 


noch Waltraut Haas, 
Steppat und Sepp Rist. 


Österreich möchte den Rahm abschöpfen 


Auf filmwirtschaftliche Forderungen des öster- 
reichischen Handelsministers Dr. Fritz Bock wird 
in amtlichen Bonner Kreisen erklärt, daß damit 
alte Streitfragen der deutsch-österreichischen Film- 
beziehungen berührt würden. Bock hatte sich da- 
für eingesetzt, in den Vorspannen Österreichischer 
Filme müßten, auch wenn sie im deutschen Welt- 
vertrieb verkauft würden, in der Form einer Art 
Marke die Herkunft erkennbar werden. Außerdem 
setzte sich der neue Handelsminister dafür ein, 
daß alle für Österreich bestimmten Kopien auch 
in Österreich hergestellt würden. 


Zur Frage des Weltvertriebs durch deutsche Un- 
ternehmen für einzelne österreichische Firmen 
wird in Bonn erklärt, es handele sich hier um 
reine Privatverträge, die zwischen dem österrei- 
chischen Produzenten als Lizenzträger und deut- 
schen Exportfirmen abgeschlossen würden. Theore- 
tisch stehe es den österreichischen Produzenten 
frei, auf andere Weise ihre Filme international 
abzusetzen. Praktisch habe sich aber der Vertrieb 
durch deutsche Firmen in der bisher geübten 
Weise eingespielt, was nicht zuletzt als eine Folge 
des wirtschaftlichen Kräfteverhältnisses zwischen 
dem österreichischen Produzenten und dem deut- 
schen Exporteur anzusehen sei. Man hält es in 
Bonn für unwahrscheinlich, daß es den öster- 
reichischen Produzenten gelingen würde (auch 
nicht mit einer Zusage der österreichischen Re- 
gierung, im Rücken), die deutschen Exporteure zu 
einer Änderung ihrer Vertragspraxis zu ver- 
anlassen. 

Ähnlich wird die Forderung nach dem ver- 
stärkten Einsatz der österreichischen Kopierwerke 


Kundendienst der deutschen Exportfirmen 


beantwortet. Auch der österreichische Handels- 
minister müsse einsehen, daß es Produzenten und 
Verleihern aus dritten Ländern kaum zuzumuten 
sei, die für den Einsatz in Österreich bestenfalls 
benötigten acht Kopien in Österreich herstellen zu 
lassen, während sie im deutschen Sprachgebiet 
(für die Bundesrepublik und die Schweiz) eine 
große Zahl von Kopien benötigten. Beide Fragen 
habe man im übrigen bei den Verhandlungen über 
einen neuen deutsch-österreichischen Filmvertrag 
in Wien (im Sommer) erörtert, freilich ohne 
Ergebnis. 

Der Briefwechsel zwischen den beiden Regie- 
rungen über das Inkrafttreten des neuen Ver- 
trages an die Stelle des alten scheint eingeschlafen 
zu sein. Politische Beobachter meinen, die Be- 
mühungen, die Filmbeziehungen zwischen beiden 
Ländern auf eine neue vertragliche Basis zu 
stellen, seien nun endgültig als gescheitert an- 
zusehen. fw. 


Europäische Filmtagung in München 


Vom 5. bis 10. November fand in München eine 
Arbeitstagung der Filmausschüsse der (sieben) 
Staaten der westeuropäischen Union statt, die sich 
vorwiegend mit Problemen beschäftigte, die auf 
dem nichtgewerblichen Sektor liegen, z. B. Aus- 
tausch von wissenschaftlichen Filmen. Nachdem 
die letzten Sitzungen der Filmausschüsse in Paris 
bzw. Rom abgehalten wurden, geschah es nun zum 
erstenmal, daß eine deutsche Stadt Tagungsort 
war. Die Organisation der Tagung lag in den 
Händen von Dr. Rowas vom Auswärtigen Amt in 
Bonn. n-. 


Preise für Auslandskopien werden ermäßigt 


Die exportierenden deutschen Filmfirmen haben 
vom 1. November 1956 an eine weitere Ermäßigung 
für die Lieferung von Kopien in das Ausland vor- 
genommen. Bereits im letzten Jahr fanden Bespre- 
chungen zwischen den deutschen Filmexporteuren 
einerseits und den Kopieranstalten bzw. Rohfilm- 
fabriken andererseits statt, und zwar mit dem 
Ziel, die Lieferpreise für Materialien in das Aus- 
land möglichst einheitlich zu halten. 

Nunmehr werden den ausländischen 
nehmern folgende Preise berechnet: 

Schwarz-weiß Kopien prom DM —.36 
Farb-Kopien (Agfa, Gevaert, Eastman) prom DM 1.10 
zuzügl. Verschnitt entsprechend der Länge 

der Verschnittberechnung der Kopieranstalt. 

Fotos: 

24X30 cm pro Stück DM —.50 
Presse-Fotos 18X24 cm pro Stück DM —.40 
Farb-Fotos handkoloriert 24X30 cm pro Stück DM 1.50 
Original-Farbfotos 18X24 cm pro Stück DM 4.50 
jedoch nur bei Abnahme größerer Mengen, 

bei kleineren Mengen Gestehungspreis + 10% 
Plakate: pro Stük DM 1.— 
Dialoglisten: pro Stük DM 5.— 
Illustrierte Beschreibungen: pro Stük DM —.10 

Die Exporteure erheben auf die Originalpreise 
der Kopieranstalten nur einen geringfügigen Auf- 
schlag, durch den das Inkasso-Risiko für die ver- 


Lizenz- 


sandten Kopien, die Unkosten bei der Ablehnung 
von Nachnahmesendungen sowie die Versand- und 
Versicherungskosten gedeckt werden. Die Ermä- 
Bigung für die Lieferung von Kopien und Reklame- 
material kann als weiterer Dienst am auslän- 
dischen Kunden betrachtet werden. fw 


Italien: 18 Punkte ausgenutzt 


Wie aus einer Mitteilung der mit Filmfragen be- 
faßten Stelle des italienischen Ministerrates her- 
vorgeht, sind im Verleihjahr 1955/56 von 30 Import- 
kontingenten, die für deutsche Filme zur Verfügung 
standen 18 ausgenutzt worden. Es handelt sich 
hierbei um die Filme: „Alibi“, „Himmel ohne 
Sterne“, „08/15 II. Teil“, „Königswalzer“ „Ge- 
ständnis unter vier Augen“, „Heldentum nach 


Ladenschluß“, „So war der deutsche Landser“, 
„Verrat an Deutschland“, „Wenn der Vater mit 
dem Sohn“, „Banditen der Autobahn“, „Beider- 
seits der Rollbahn“, „Ich suche Dich“, „Kinder, 


Mütter und ein General“ „Drei vom Variete“, 
„Die goldene Pest“, „Ferien in Tirol“, „Der träu- 
mende Mund“ und „Gesperrte Wege“ Für das 
Verleihjahr 1956/57 wurden bis jetzt Importkontin- 
gente für die Filme „Rosen für Bettina“ und 
„Ohne Dich wird es Nacht“ ausgegeben. fw. 


Im Zeichen der Jugendschutzdebatte 


Landesbildstellen haben eine aktuelle Aufgabe 


Die Absicht der CDU/CSU, das Jugendschutzalter von 16 auf 18 Jahre zu erhöhen, hat eine lebhafte 
Diskussion in interessierten Kreisen ausgelöst. Bekanntlich beschäftigte sich bereits das Plenum des 
Bundestages mit dieser Frage, wobei vor allem SPD und FDP ernste Bedenken anmeldeten. Es gehe 
nicht an, so argumentiert man hier, daß auf der einen Seite von der Jugend Verantwortungsbewußt- 
sein im politischen Sinne gefordert, sie andererseits aber von optischen Darstellungen willkürlich 
ausgeschlossen werden solle. Erst jetzt wieder ist diese Ansicht präzisiert worden. Danach sind — 
bei einer Verabschiedung der Gesetzesvorlage — Fälle zu erwarten, in denen beispielsweise unter 
bestimmten Voraussetzungen verheirateten Frauen unter 18 Jahren der Kinobesuch verwehrt wird. 


Dieses ganze Problem ist zweifelsohne tief ver- 
ankert in jenen pädagogischen und psychologischen 
Voraussetzungen, wie sie erst kürzlich — und zwar 
anläßlich der „Frankfurter Gespräche über den 
Kinder- und Jugendfilm“ — zur Debatte standen. 
Es gibt keinen Zweifel darüber (und es spricht für 
die Einsicht der in Frankfurt Beteiligten), daß in 
diesem Zusammenhang eine gleitende Jugendskala 
als Kompromiß vielleicht die beste Lösung ist. 
Dieser Gedankengang kam denn auch in einem 
Schlußkommuniqu&e zum Ausdruck. Er deckt sich 
in seinen Grundzügen — siehe auch S. 3 dieser 
Ausgabe („Kirche ist für Kompromiß“) — mit den 
von Pfarrer Hess kürzlich gemachten Vorschlägen. 

Veranstalter der „Frankfurter Gespräche“, die 
u. a. also eine Themenstellung von brennender 
Aktualität aufzuweisen hatten, waren die Staat- 
liche Landesbildstelle Hessen und die Hochschule 
für Pädagogische Forschung. Vor allem Landes- 
bildstellen-Direktor Heun gebührt hier Dank. 
Ihm gelang es, über 200 Teilnehmer an den Runden 
Tisch zu bekommen, darunter — um nur einige 
Länder zu nennen — Vertreter aus Belgien, Hol- 
land, Italien, Dänemark, Österreich, Finnland und 
der Schweiz. 

Damit schaltete sich die besonders aktive Landes- 
bildstelle Hessen einmal mehr in aktuelle Dis- 


SPIO-Filmball abgesagt 


Im Hinblick auf die tragischen Ereignisse in 
Ungarn sieht sich die SPIO veranlaßt, von der 
diesjährigen Durchführung des Offiziellen Film- 
balls 1956/57 Abstand zu nehmen. Somit ist der am 
1. 12. 56 in Stuttgart auf dem Killesberg geplante 
Filmball gegenwärtig abgesagt. Zur Linderung der 
Not in Ungarn ruft die SPIO die Filmwirtschaft 
auf, Hilfsbeiträge an die Ungarn-Hilfe zu leisten. 
Die Entschließung der SPIO erfolgte in vollem 
Einverständnis mit allen an dieser Veranstaltung 
beteiligten Stellen. Der Filmball ist jedoch nicht 
endgültig abgesagt und wird zu einem späteren 
Zeitpunkt, wahrscheinlich Ende Januar oder im 
Laufe des Februar 1957, stattfinden. 


Ehrung für Fritz Thiery 

Das Vorstandsmitglied der Bavaria-Filmkunst 
AG., Fritz Thiery, stand in diesen Tagen im 
Mittelpunkt einer schlichten Feierstunde, deren 
Sinn es war, den seit nunmehr zehn Jahren die 
Geschicke der Bavaria Leitenden zu ehren. Der 
Vorsitzende des Aufsichtsrats der Bavaria, Peter 
Ostermayr, gedachte in einer ebenso herzlichen 
wie launigen Ansprache der Verdienste des Jubi- 
lars, dessen Porträt Sie auf Seite 14 dieser Aus- 
gabe finden. Als Zeichen der Verehrung und zur 
Erinnerung an den Tag seines zehnjährigen Jubi- 
läums überreichte er Fritz Thiery ein silbernes 
Tafelbesteck. Peter Ostermayrs Wünschen für das 
weitere persönliche Wohlergehen schlossen sich 
an: Vorstandsmitglied Dr. Wolf Schwarz, der Lei- 
ter des Produktionsrats, Dr. Harald Braun, der 
Leiter der Produktionszentrale, Eberhard Klage- 
mann, die Mitglieder des Aufsichtsrats, Ferdinand 
Rotzinger und Kurt Bürger, Bavaria-Pressechef 
K.H. Kaesbach, die Prokuristen Karl Melber und 
Gerd Klinkenborg und der Vorsitzende des Be- 
triebsrat, Georg Gegenfurtner. R.N. 


Eric Johnstons erster Erfolg: 


kussionen ein. Sie sieht — ebenso wie ihre 
Schwesterinstitutionen in 21 anderen deutschen 
Städten — ihre Aufgabe letzthin nicht nur in der 
Vergabe von Filmmaterial, sondern sie will sich 
direkt auch mit den Aufgaben beschäftigen, die 
das Phänomen unserer Zeit und ihren Menschen 
stellt. Es darf dabei besonders auf Struktur und 
Position der Landesbildstellen hingewiesen wer- 
den. Hier sind nicht etwa — wie vielfach irrtüm- 
lich angenommen wird — nichtgewerbliche Kräfte 
am Werk; vielmehr bemühen sich hier Idealisten 
im staatlichen Auftrag ehrlich, den Film mit all 
seinen Ausstrahlungen weiter zu vermitteln. 

Am besten ist dieser Status vielleicht den Worten 
des Wiener Publizisten Dr. Gesek zu entnehmen, 
der anläßlich der „Frankfurter Gespräche“ sagte, 
der Film sei nicht nur reine Unterhaltung, sondern 
auch Bildungsmittel im besten Sinne des Wortes. 
Das gelte vor allem für. die Schulen. Und hier 
liegt ja, wie die Landesbildstellen immer wieder 
betonen, der Ansatzpunkt für ihre Arbeit. 

Unter diesem Aspekt waren die meisten der in 
Frankfurt gehaltenen Vorträge, für die sich nam- 
hafte Referenten aus dem In- und Ausland zur 
Verfügung gestellt hatten, zu werten. Pater Lun- 
ders aus Brüssel ging dabei noch einmal beson- 
ders auf das Verhältnis der Jugend zum Film ein, 
und zwar während der Zeit der Pubertät. Film- 
erziehung, so sagte er, führe immer auf dieselbe 
Grunderkenntnis zurück, daß sie nämlich von den 
frühesten persönlichen Filmerfahrungen des Zu- 
schauers ausgehe. Von diesem Ausgangspunkt her 
bilde sich eine kritische Stellungnahme des späte- 
ren Erwachsenen. Es ist dabei klar, daß die Auf- 
gabe der Erziehungsberechtigten ebenso groß sein 
muß wie die des Filmherstellers oder -verkäufers. 

Auf Sicht dürfte es deshalb auch in Frankfurt 
eine der wichtigsten Aufgaben der Landesbild- 
stelle sein, in den Schulen den Film als Lehr- und 
Bildungsmittel zu propagieren, und zwar nicht auf 
der Ebene einer Konkurrenz für die gewerbliche 
Filmindustrie, sondern auf dem Boden einer 
echten und positiven Zusammenarbeit. fw. 


Der ZdF tagte in Hannover 


Theaterbesitzer gegen drohende Zwangslage 


Unter dem Vorsitz von Rolf Theile fand in Hannover eine Arbeitstagung der ZdF-Mitgliederver- 
sammlung zusammen mit einer Präsidialsitzung statt. Vor allem wurde das bevorstehende Industrie- 
und Handelskammergesetz lebhaft besprochen. Im weiteren Verlauf der Sitzung berichtete SPIO- 
Geschäftsführer Dr. Hoßfelder über die Aufklärungsmaßnahmen der Filmwirtschaft im Hinblick auf 


die beabsichtigte Heraufsetzung des Jugendschutzalters von 16 auf 18 


Jahre. Die Mitgliederver- 


sammlung beriet Gegenargumente und stellte fest, daß es unmöglich sei, eine Siebung der jugend- 
lichen Besucher nach dem Alter vorzunehmen, da sich ein Jugendlicher von 16 Jahren kaum von 
einem Achtzehnjährigen unterscheide. Überdies verbiete der Massenandrang an den Kinokassen eine 


einwandfreie Kontrolle, 


Die durch das Gesetz angedrohten Strafmaß- 
nahmen gegen die Theaterbesitzer (bei Nicht- 
beachtung des Jugendschutzalters) müßten sich 
zwangsläufig auch auf die Jugendlichen und ihre 
Erziehungsberechtigten erstrecken, meinte ZdF- 
Geschäftsführer Wolfgang Fischer. Friedrich Sie- 
ger (Eßlingen) wies auf die Schwierigkeiten hin, 
die bereits in früherer Zeit bei einer Festsetzung 
des Jugendschutzalters auf 18 Jahre entstanden 
seien. Viele jungverheiratete Frauen hätten da- 
mals ärgerliche Schwierigkeiten beim Kinobesuch 
gehabt, da sie noch nicht 18 Jahre alt gewesen 
seien. Auch junge Soldaten hätten abgewiesen 
werden müssen. Sollten sich diese Zeiten wieder- 
holen? 


30 amerikanische Filme für Polen 


Im Hauptsitz der Motion Picture Export Asso- 
ciation (MPEA) in Washington liefen erste Be- 
richte ihres Präsidenten Eric Johnston über die 
bisherigen Ergebnisse seiner Reise in die Ost- 
blockstaaten ein. Sowohl in ihnen als auch wäh- 
rend einer Pressekonferenz in Warschau kündigte 
Eric Johnston den bevorstehenden Abschluß eines 
Vertrages an, unter dem die amerikanische Film- 
industrie 30 Filme jährlich nach Polen liefern wird. 
Der Vertrag soll eine Laufzeit von zunächst drei 
Jahren besitzen. Eine ähnliche Vereinbarung soll 
mit der Tschechoslowakei und Rumänien getroffen 
werden, während sich ähnliche Pläne mit Ungarn 
durch die bekannten politischen Ereignisse zer- 
schlugen. 


In Moskau kam es nach Mitteilung von Präsi- 
dent Johnston zu keiner Vereinbarung, da die 
Russen grundsätzlich eine Gegenseitigkeitsklausel 
in einem eventuellen Filmvertrag mit der ameri- 
kanischen Filmindustrie verlangen. Die MPEA ist 


ebenso grundsätzlich nicht geneigt, eine solche 
Bedingung anzunehmen; hierbei spielt weniger ein 
politisches Argument mit als vielmehr die Tat- 
sache, daß russische Filme in den Vereinigten 
Staaten kaum ein Publikum finden würden. .fw. 


Filmländer werben in New York 


Nachdem sich das Informationsbüro der fran- 
zösischen Filmindustrie in New York bereits seit 
geraumer Zeit bewährt hat, beschloß auch eine 
Reihe anderer Länder die Einrichtung ähnlicher 
Stellen. So will z.B. Unitalia ein ausgesprochenes 
Werbezentrum errichten, während die kommer- 
ziellen Aufgaben weiterhin bei der bereits be- 
stehenden italienischen Export-Organisation blei- 
ben. Auch die Japaner kündigten eine verstärkte 
Werbetätigkeit auf dem Gebiete des Films in New 
York an und als neueste Nachricht hören wir von 
entsprechenden Plänen Spaniens, die mit der be- 
reits vor einiger Zeit erfolgten Gründung einer 
Uni-Espana zusammenhängen. fw. 


Präsidialmitgied Georg H. Will vom WÄdFY 
Niedersachsen referierte über die Vergnügungs- 
steuer-Situation in Niedersachsen und kündigte 
an, daß er nun den Kampf um die Vergnügungs- 
steuer erneut aufnehmen werde. Ferner stand die 
Gemeinschaftswerbeaktion der SPIO auf dem Pro- 
gramm. Zum Thema Kulturfilm erklärte Johannes 
Kalbfell (Reutlingen), manchem Theaterbesitzer 
werde vorgeworfen, er spiele lieber Werbe- als 


Auftakt in Leipzig 


Mit der Uraufführung einer französisch-ostzonalen 
Gemeinschaftsarbeit über China wurden die Zweiten 
Leipziger Kultur- und Dokumentarfilmiage er- 
öffnet. Es waren u. a. auch Film- und Pressever- 
treter aus der Bundesrepublik anwesend. Wir wer- 
den über die Veranstaltung, deren Auftakt — wenn 
auch unsichtbar — unter den schweren Schatten 
der politischen Ereignisse lag — in unserer näch- _ 
sten Ausgabe ausführlicher berichten. fw 


Kulturfilme. Dagegen sei doch festzustellen, daß 
viele Kulturfilmproduzenten versteckte Werbefilme 
produzierten. Vorstandsmitglied Walter Honold 
(Bayern) regte einen Bundeskongreß der gesamten 
bundesdeutschen Filmtheaterbesitzer an, damit sie 
sich gegenseitig beraten und unterrichten könn- 
ten. Arnold Hauke, Ufa-Vorstandsmitglied, er- 
klärte, die Ufa-Theater würden wieder Mitglieder 
der einzelnen Landesverbände. Außerdem forderte 
der Geschäftsführer des WÄdF/Hessen, daß die 
Altersbegrenzung für junge Filmvorführer von 
21 auf 18 Jahre herabgesetzt werde, da das Sicher- 
heitsfilmgesetz ohnehin in spätestens einem Jahr 
entfalle. Die nächste Versammlung wurde für den 
30. November und 1. Dezember nach Stuttgart an- 
beraumt. döm 
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PILMBESPARBCHUN 


BIN BEIGK BENVTET... 


Gloria 
Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten Die Trapp-Familie 
EIN Prädikat für diesen Film vorweg: erlebenswert. 
Titel (rodukton/ Verleih) Tnenier  Piteam Muri Geschän een 
—_— sehens- und erlebenswert dehnt sich noch ein weites Feld. 


Es steht in keinem Rezeptbuch, welche Saat der Acker die- 


ses Feldes aufnehmen muß, um das Schauen zum Erleben 
HANNOVER werden zu lassen; sicher ist, daß kalte Routine nicht der 
Pflug sein darf, und wahrscheinlich ist, daß wärmende Liebe 


am ehesten die Frucht gedeihen läßt. 


Der Mann, der zuviel wußte (Paramount/Paramount) Palast 1012 17 sehr gut 
Zar und Zimmermann (Defa/Rank) Hochhaus 4100 11 Durchschnitt SONDERFALL: hier spendete das Leben selbst die Liebe; 
Liane (Arca/NF) w 2 = das Leben der Baronin Maria Trapp, die einst als Kloster- 
eltspiele 1100 21 überragend novizin zu einem Witwer mit sieben Kindern kam, sich zu- 
Vorstoß nach Paititi (Ertl/NF) Hochhaus 400 7 Durchschnitt nächst die Zuneigung der Kinder und später auch das Ver- 
Maler und Mädchen (Paramount/Paramount) Palast 1012 7 Durchschnitt trauen des Mannes erwarb, der sie zum Altar führte, Des 
Preis der Nationen (Corona/Schorcht Weltspi Lebens Überfluß ist vergänglich und eines Tages muß die 
orcht) eltspiele 1100 12 gut Familie ihre Heimat im Salzburgischen verlassen und die 
Max und Moritz (Förster/Jugendfilm) Uhlenhorst 192 14 überragend dem Himmel und der Erde nahe Maria weiß aus der Not 
Die Straße der Verdammten (Gloria) Regina 703 7 gut eine Tugend zu machen: die private Haus-Singerei — die 
Nacht fd Mont t Lehmach = der Familie schon in Österreich Ehren eingebracht hatte — 
achts auf dem Montmartre (Lehmacher) Schwarzer Bär 887 3 sehr gut wird im fremden Land zum Broterwerb und bald ist die 
Außer Rand und Band (Columbia) City und Schwarzer Bär 1487_ 21 sehr gut singende Trapp-Familie in den USA ein Begriff. 
Insel der Frauen (ABC) City und Schwarzer Bär 1487 20 überragend DESsen kann man gewiß sein: kein Autor würde es 
Schwere Jungens - Leichte Mädchen (MGM/MGM) City und Schwarzer Bär 1497 18 gut wagen, seinen: 'Leserm „diese. unwehrscheinlieie. Familien: 
Mein Bruder Josua (HD/Europa Adci story aufzutischen. Manchmal schreibt eben doch das Leben 
pa) eg 1453 8 gut selbst die kühnsten Geschichten und Georg Hurdalek fiel die 
Die Verlorenen (MGM/MGM) Filmstudio 560 4 Durchschnitt schwere Aufgabe zu, das „Unwahrscheinliche* im Drehbuch 
Der Hauptmann von Köpenick (Real/Europa) Kröpcke 78 42 überragend ee ee I we gen u han 
ar A ” ublikum glaubt dieser Familie jede Geste und jedes Wort. 
Drei Mädel vom Rhein (Allianz) Schwarzer Bär 887 4 gut Hier muß en des Regisseurs Wolfgang Liebeneiner gedacht 
Heute heiratet mein Mann (Witt/Constantin) Kröpcke 778 17 sehr gut werden, der es mit Bedacht vermied, die sensationelle Kar- 
Anastasia (Alfa-Corona/Deutsche London) Aegi 1453 14 sehr gut riere der URL stattdes- 
fi sen seine ufmerksamkeit dem stillen Streit eines uten 
Die schweigende Welt (Filmad/Gloria) Filmstudio 560 14 gut Herzens zuwandte und damit alle Kraft des Films aus dem 
Das Sonntagskind (Berolina/Herzog) Aegi 1453 14 sehr gut Sog des Guten bezog. 
Der unbekannte Soldat (Suomi/Pallas) Filmstudio 560 11 sehr gut GUTEN Mutes verläßt man diesen Film, weil hier ein 
Des Königs Dieb (MGM/MGM) Schwarzer Bär 887 4 mittel Lebensbild zum Vorbild wurde, wie man es sich besser, 


reiner und schöner nicht denken kann. Dieses Vorbild wurde 
vor allem erreicht durch die demütig - verinnerlichte Darstel- 


lung der Baronin Trapp durch Ruth Leuwerik. Wir neigen 
KARLSRUHE oft dazu, den goßen dramatischen Ausbruch höher zu bewer- 


ten als die Schauspielkunst, die ihre Wirkung aus der Dyna- 


Kann ein Mann so treu sein? (Omega/NF) Kurbel 630 5 Durchschnitt mik seelischer Vorgänge bezieht. Ist es nicht viel schwerer, 
Pat u. Patachon als Modekönige (AS-Palladium/Ringfilm) Kurbel 63903 gut ee ne Sr 

are zu verdeutlichen? So betrachtet muß man Rut euwe- 
Geheimnisie der Steppe (Disney/Herzog) Kurbel 630 10 gut riks Darstellungskunst einen hohen Rang zuweisen; daß ihr 
Die Geierwally (Ostermayr/Unitas) Kurbel - 630 11 sehr gut Spiel der Anteilnahme aller Besucher gewiß sein kann, ver- 
Das Sonntagskind (Berolina/Herzog) Luxor 800 15 überragend steht sich bei ihr von selbst. Die weiteren Darsteller des 


FILMS können wir nur mit einem Gesamtlob bedenken: 


Die Halbstarken (Interwest/Union) Luxor 800 13 überragend H Holt, Maria Holst, J f Mei |, Friedrich Domi 
en ans oil, arıa olst, ose einrad, rıedrich omın, 
Die Stimme der Sehnsucht (Wega/Herzog) Luxor 800 läuft gut Hilde von Stolz u. a. Nicht vergessen wollen wir den’ An- 
Kitty und die große Welt (Rhombus/Herzog) Universum 1000 11 sehr gut teil, den auch hier wiederum die Kameraarbeit von Werner 
Kitty und die große Welt (Rhombus/Herzog) Gloria-Palast 1000 7 sehr gut En für ann = Ganzen zu nen hat; 
. ebensowenig die ausgezeichnete musikalische Einstimmung 
Du bist Musik (CCC/Gloria) Universum 1000 14 sehr gut durch die Kompositionen von Franz Grothe und die Chor- 
Du bist Musik (CCC/Gloria) Gloria-Palast 1000 7 sehr gut leitung von Rudolf Lamy. — „Ein Leben, das einen Film 
Moby Dick (Warner Bros.) Universum 1000 7 sehr gut wert ist”, so überschrieben wir seinerzeit unseren Atelier- 
bericht. Heute können wir hinzufügen: Ein Film, der zwei 
Moby Dick (Warner Bros.) Gloria-Palast 1000 6 sehr gut Stunden unseres Lebens wert ist. Von wievielen Filmen im 
Der Weg ins Verderben (Constantin) Gloria-Palast 1000 5 gut Jahr kann man das ehrlichen Herzens behaupten? 
Der schwarze Falke (Warner Bros.) Gloria-Palast 1000 7 sehr gut Produktion: Divina; Verleih: Gloria; Farbverfahren: East- 
Liebe, Sommer und Musik (NF) Pali 528 7 gut mancolor; Laufzeit: 104 Min.; FSK: jugendfördernd, feier- 
F tagsfrei; FBL: wertvoll. Uraufführung: 10. Oktober 1956, 
Liebe, Brot und 1000 Küsse (Union) Pali 523 11 sehr gut „Phoebus-Palast", Nürnberg. Rudolf Neutzler 
Was die Schwalbe sang (Constantin) Pali 528 10 sehr gut 
Der Liebesroman einer Königin (DLF) Resi 500 8 Durchschnitt Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Der Mann, der zuviel wußte (Paramount) Resi 500 19 sehr gut ee er N Nr. 3445 vom 
Kuß vor dem Tode (United Artists) Schauburg 100 7 sehr gut u 
Rosel vom Schwarzwald (Prisma) Schauburg 1000 7 sehr gut 
Wüstensand (United Artists) Schauburg 1000 7 Durchschnitt Europa 
Klar Schiff zum Gefecht (Universal) Schaubur 1000 7 überragend . . 
. 2 Ein Herz kehrt heim 


IM Provinzstädtchen Neuburg wird der berühmte Dirigent 
Lennart die dortige Musikwoche leiten. Es stellt sich heraus, 
daß er bereits vor Jahren in Neuburg tätig war. Seine ein- 
stige Freundin ist heute die Frau des Industriellen Thomas. 


Taastuguit (DIGMENEGHE eity 661 v gut Der Vater ihres Sohnes Wolfgang aber ist Lennart. Wolf- 
Serenade (Warner Bros./Warner Bros.) Hahnentor 1591 14 sehr gut gang weiß nichts davon. Nur Thomas und Lennart erfahren 
Kitty und die große Welt (Rhombus/Herzog) UFA-Palast 1490 14 sehr gut die Wahrheit, und beide kämpfen nun um den Jungen. Tho- 
mas will ihn zum Erben des Stahlwerks, Lennart ihn zum 
TIEAPRSISAGRBENGNE [3Nombmsykerzon) Capitol 2104 12 gut Pianisten machen. Wolfgang, ein begeisterter Musiker, ist 
Der weiße Reiter (Warner Bros./Warner Bros.) Metropol 1041 7 Durchschnitt schon bereit, Lennart zu folgen, da erfährt er ungewollt die 
Mein Bruder Josua (Deppe/Europa) Rex am Ring 792 12 gut Wahrheit, versteht, daß Lennart ihn nicht seiner vermeint- 
ä lichen Begabung wegen fördern will, und entscheidet sich 
Een = reg (Union) Residenz ® ci A gut für seinen Adoptivvater und seine Mutter. 
er Eoberer | ) Passage 700 14 sehr gut KONZERTSAAL und feudale Direktorenvillen waren von 
Blutige Straße (Warner Bros./Warner Bros.) City so 1a sehr gut jeher beliebte Filmmilieus. So auch hier. Beide Schauplätze 
Engel der Halbstarken (SFP/Rheinischer-Hamburg-Ring) UFA im Schwerthof 611 7 gut schlachtet Albert Benitz’ Kamera fleißig aus, bemüht, eine 
D gediegene Atmosphäre zu schaffen, die der von Kurt E. 
er Biönnte FOBmSRHEaramcunı) Butgiheater su 2 sehr gut Walter ersonnenen, dramatischen Handlung gerecht wird. 
Die zarte Falle (MGM/MGM) Scala 524 7 gut Es mangelt ihr nicht an Spannung, und auch für wirkungs- 
Leben und leben lassen (Gloria/Columbia) Roxy 450 4 unter Durchschnitt volle Konflikte ist gesorgt. Dennoch will mir scheinen, man 
Einladung zum Tanz (MGM/MGM) Lux-Filmstudio 35 14 sehr gut habe dem gängigen Geschmack zu sehr Rechnung getragen. 
Zu Beiehl, Frau Feldwebel! (Burg-Jary/Allianz) Hahnentor 1501 7 Durchschnitt „NICHTS gegen gepflegte Unterhaltungsfilme. Dieser jedoch 
R ? ist eine Spur zu gefällig und zu geschliffen. Sein Milieu 
Liebe (CCC/Herzog) Capitol 1144 16 sehr gut liegt (trotz gelegentlicher Abstecher in den Alltag eines 
Die Barrikaden von San Antone (Republic/Gloria) Metropol 1041 7 Durchschnitt Stahlwerks) ebenso wie die noble Verhaltenheit seiner Kon- 
Der Mann im grauen Flanell (Fox/Centiox) Rudoliplatz 9 26 überragend flikte jenseits von Gut und Böse, so daß nicht einmal der 
. sonst so überzeugende Regisseur Eugen Yorck beim Zuschauer 
. wie einst Lili Marleen (Delos/Constantin) Rex am Ring 792 9 Durchschnitt echte Anteilnahme erzeugen kann. Am besten sind ihm noch 
Zwischen Himmel und Hölle (Fox/Centiox) Residenz 785 14 sehr gut die Passagen in der Dachwohnung eines jungen ‚Komponi- 
Kuß vor dem Tode (Jacks/United Artists) Passage 790 11 überragend sten, sowie die leise angetönten, neiderfüllten Stimmungen 
2 von Lennarts unbedeutendem Kollegen Boerner geglückt. 
Wüstensand (Schenk-Koch/United Artists) City 661 7 gut ; 
Gi ca NEUES und Außergewöhnliches vermag auch das brillante 
er nach Liebe (EGC/Constantin) UFA im Schwerthof 611 7 gut Spiel des in Amerika lebenden russischen Pianisten Shura 
Himmelfahrtskommando (Warwick/Columbia) Metropol 1041 7 gut Cherkassky dem Film nicht zu geben. Hingegen springen 
B theat von den Darstellern gelegentlich zündende Funken ins Par- 
a. WESMERLER Ba ” sehr gut e kett über. Maximilian Schell entledigt sich seiner Rolle als 
Und morgen werd‘ ich weinen (MGM/MGM) Scala 524 14 Durchschnitt Wolfgang mit ansprechender Exaktheit. Gentleman Willy 
Ich wurde zum Verräter (Marceau/Pallas) Residenz 785 7 gut Birgel leistet edlen Verzicht zugunsten des unerbittlichen, 
Der Schläger von Chicago (Universal/Universal) City 651 7 sehr gut geradlinigen Industriellen Hans Nielsen. Etwas blaß: Maria 
Wo di 1t wäld ch Divina/Glori UFA i h r Holst. Überzeugend als Boerner: Charles Regnier. Ein gelun- 
0 ae. Bien er rauschen (Divina/Gloria) im Schwerthof 611 u gut genes Buffo-Paar: Erni Mangold und Heinz Reincke. Und im 
Diane — Die Kurtisane von Frankreich (MGM/MGM) Scala 524 7 Durchschnitt übrigen ein neues, vielversprechendes Gesicht: Hertha Martin. 
Meine Tante — deine Tante (Hübler-Kahla/Gloria) Hahnentor 1501 14 sehr gut Produktion: Real-Film; Verleih: Europa; FSK: feiertags- 
Kirschen in Nachbars Garten (Divina/Gloria) UFA-Palast 140 7 sehr gut frei, nicht jugendfrei. M.R. 
i Liane — Das Mädchen aus dem Urwald (Arca/NF) Capitol 1144 19 überragend Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 


Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3472 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Herzog 


Fuhrmann Henschel 


BEGRUSST sei dieser Film, da er ein weiteres Werk des 
Dichters Gerhart Hauptmann den Filmbesuchern erschließt, 
mag man auch über das „Wie“ der Verfilmung geteilter 
Meinung sein. Jede nachgestaltende Schöpfung — mag das 
Original in Form eines Romans, eines Bühnenstücks oder 
auch eines Films vorliegen — muß es sich gefallen lassen, 
daß Vergleiche gezogen werden. Das Urteil des Betrachters 
wird weitgehend davon bestimmt, wie eng dessen Bezie- 
hungen zum Original sind. Wer also mit dem Namen Haupt- 
mann lediglich den Begriff „irgendeines“ Dichters verbindet, 
kann diesem Farbfilm unbefangen hohes Lob spenden, allen 
anderen jedoch muß man zubilligen, daß sie bei aller Hoc- 
achtung Einwände vorbringen, die gegenstandslos wären, 
wollte der Film nicht als Verfilmung von Hauptmanns „Fuhr- 
mann Henschel“ gewertet werden. 


UNS dünkt, daß es besser wäre, auf solchen Anspruch zu 
verzichten, wenn man von vornherein eine sinnvolle Treue 
dem Dichter gegenüber nicht wahren kann. Wenn es dem 
Film nur auf den äußeren Konflikt ankommt, dann mag er 
ihn aus anderen Quellen schöpfen; wenn er aber auf Haupt- 
mann pocht, dann bitte den ganzen Hauptmann und nicht 
nur die Titelrolle. Zwar wird die Ansicht vertreten, daß 
„ein Schauspiel der lebendigen Sprache heute nicht mehr in 
seiner Urform allein gültig“ sei, doch wir sind so kühn, 
dieser Ansicht zu widersprechen. 


MIT der Erklärung, die Konflikte seien zeitlos, vermögen 
wir uns nicht abzufinden; sie sind es zumindest nicht in 
einem bestimmten Sinne. Natürlih kommt es auch noch 
heute vor, daß ein biederer Mann an einen Weibsteufel 
gerät und an der Untreue seiner Frau seelisch und körper- 
lich zerbricht. Wesentlich ist jedoch nicht das Geschehen an 
sich, sondern die Umstände, unter denen es sich vollzieht, 
und so mangelt es diesem Farbfilm in der Drehbuchfassung 
von Franz Spencer-Schulz am natürlichen Mutterboden, der 
das Geschehen „heimisch“ werden läßt, was man nicht mit 
dem Begriff „heimatlich“ verdolmetschen kann. Das „Heinii- 
sche“ würde uns das Drama zu Herzen führen, so aber bleibt 
es eine Schicksalsballade von kühler Pracht, und die An- 
teilnahme des Zuschauers erschöpft sich in der Bewunderung 
der schauspielerischen Leistungen. 


GEWOGENEN Anteil an der sorgsamen Gestaltung des 
Films darf Regisseur Josef von Baky für sich beanspruchen, 
nur bedauert man, daß ihm das Drehbuch kaum gestattete, 
seine Meisterschaft der Milieuschilderung voll einzusetzen. 
Wohl aber hatten die Schauspieler Gelegenheit, ihre Gestaäl- 
tungskraft voll auszuspielen. Man kann sich nach diesem 
Film keinen anderen „Fuhrmann Henschel“ mehr denken 
als Walter Richter, der mit dieser Rolle wahrhaft lebt und 
stirbt (wenn man.sich auch das Sterben weniger farbfilmisch 
effektvoll wünschen möchte), Richters stummer Dialog mit 
dem verlassenen Mädchen wird unvergeßlich bleiben. Als 
Hanne Schäl erlebt Nadja Tiller eine neue Sternstunde ihrer 
Darstellungskunst; sie schreitet den schmalen Pfad von Gut 
und Böse so taktvoll entlang, daß man diese Dienstmagd 
zur gleichen Zeit liebt und haßt. Von Baky gönnte keinem 
Gesicht eine große Pause, immer wieder konnte die Kamera 
von Günther Anders bewegendes Minenspiel einfangen 
bei Wolfgang Lukschy, Camilla Spira, Käthe Braun und 
Richard Romanowsky. — „Begrüßt uns mit gewognen 


HÄNDEN *, so bat einst Skakespeare sein Publikum urn 
Wohlwollen. So ersuchen uns auch die Schöpfer dieser Ver- 
filmung eines Hauptmannschen Bühnenwerkes um unsere 
Gunst. Wir wollen sie ihnen nicht versagen, denn weder 
der künstlerische Ernst noch das künstlerische Wollen läßt 
sich leugnen und schon gar nicht das Können — wenn auch 
die Brücke von der Könnerschaft zur Meisterschaft fehlen 
mag. Dieser Mangel ist jedoch diesmal kein Hindernis, um 
ein aufnahmebereites Publikum nachhaltig zu beeindrucken. 


Produktion: Sascha-Film, Wien; Verleih: Herzog; Laufzeit: 
104 Min.; Farbverfahren: Agfacolor; FSK: nicht jugendfrei, 
feiertagsfrei. Uraufführung: 26. Oktober 1956, „Stachus- 
Filmpalast“, München. Rudolf Neutzler 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3470 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


NF 
Durch die Wälder, durch die Auen 


NICHT musikbiographischer Spielfilm im strengen Sinne, 
sondern wohl mehr die Erzählung einer romantischen Epi- 
sode aus dem Leben des Komponisten Carl Maria von 
Weber — das will dieser Farbfilm von G. W. Pabst sein, 
sofern es erlaubt ist, auf Grund des fertigen Films auf die 
Absicht zu schließen. Die Arie des Max aus Webers Oper 
„Der Freischütz“ gab den Titel; die Handlung entnahm das 
Autorenteam (Walter Forster, F. M. Schilder und Peter 
Hamel) der Novelle „Die romantische Reise des Herrn Carl 
Maria von Weber“ von Hans Watzlik. Entkleidet man das 
Drehbuch aller Garderobe des damals noch jungfräulichen 
19. Jahrhunderts, entdeckt man das Korsett eines Dreiecks- 
konflikts, dessen Besonderheit in diesem Falle eben darin 
besteht, daß eine der in Liebe verstrickten drei Personen 
der Schöpfer der deutschen Nationaloper ist. 


PAPSTLICHER sein zu wollen als der hier veranschau- 
lichte Tonkünstler wäre jedoch verfehlt, wußte doch der 
geniale Weber selbst um die Unzulänglichkeit des schöpfe- 
rischen Prozesses, als er sagte: „Mit der dämonischen In- 
spiration allein kann das Kunstwerk nicht geschaffen wer- 
den“. Diesem Farbfilm mangelt es jedoch nicht nur an der 
„dämonischen Inspiration“ allein, sondern noch an anderen 
Dingen, die zu einem Kunstwerk gehören. Das ist nicht zu 
verheimlichen. Daß dem Film aber andererseits viel roman- 
tisches Gefühl innewohnt, ist nicht zu übersehen und nicht 
zu überhören. Diesen durchaus ehrlichen Gefühlswerten, die 
sich durch Optik (Kurt Grigoleit) und Akustik (musikalische 
Bearbeitung: Herbert Windt und Erwin Halletz) gleicher- 
maßen mitteilen, wird der Film einen braven Erfolg zu ver- 
danken haben. 


ALS DER ganz aus dem Leben und dem Empfinden des 
Volkes gestaltende Tonschöpfer begegnet uns Peter Arens. 
Wenn Weber in diesem Film seine Inspiration auch mehr 
der Liebe zu der schönen Sängerin (Eva Bartok) als dem 
Leben und Empfinden des Volkes verdankt, so ist das nicht 
die Schuld des Schauspielers Arens, der im übrigen die stele 
Unrast ebenso zu schönem Ausdruck bringt wie die stille 
Hingabe an die Wunder der Natur. Karl Schönböck ist der 
gravitätische Graf, der sich mit unredlichen Mitteln eine 
redliche Liebe zur Sängerin erkämpfen will. Aus der ge- 
dämpften Welt der Gefühle dürfen die Randfiguren ausbre- 
chen und mitunter sogar die Grenze zum Schwankhaften 
überschreiten: Rudolf Vogel, Joe Stöckel und die maskierte 
Schar der „Galgenvögel“ aus des Grafen Dienerschaft. 


PABST ist mit diesem Film zwar nicht der Anschluß an 
seine meisterhaften biographischen Schöpfungen („Komö- 
dianten“, „Paracelsus“) gelungen, was unter den gegebenen 
Voraussetzungen wahrscheinlich auch gar nicht möglich war, 
wohl aber werden die empfindungsvolle Fabel und vor 
allem die wahrhaft volkstümlichen Weberschen Komposi- 
tionen dazu beitragen, daß sich das Publikum gern an die- 
sen Film erinnert, 


Produktion: Unicorn; Verleih: NF;, Laufzeit: 98 Min.; 
Farbverfahren: Eastmancolor; FSK: jugendgeeignet, nicht 
feiertagsfrei. Uraufführung: 19. Oktober 1956, „Kaskade“, 
Kassel. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3394 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Constantin 


Johannisnacht 


KINDER, was wurde in diesen Film mal wieder alles 
hineingepact! Da ist zunächst der Herr Baron mit Schloß 
und Dienerschaft, der nächtens im Gewittersturm durch den 
Forst irrt, weil er keine Ruhe findet; denn immer noch 
liebt er seine geschiedene Frau, die große Sängerin Mar- 
tina. Vor zehn Jahren trennte er sich von ihr, weil sie ein 
erfolgreiches Gastspiel an der Metropolitan-Opera ein paar 
Wochen länger ausdehnte, als vom Herrn Baron vorher 
gebilligt. Pfui, wie verwerflich! Natürlich wurde deshalb das 
Töchterchen damals auch dem Herrn Baron zugesprochen. 
Und nun wächst es bei einer Sennerin hoch droben auf 
der Alm auf. 

KUNSTLER zwischen Karriere und Glück — das ist das 
große Problemchen, das angepackt werden soll. Die berühmte, 
aber unglückliche Mutter ist nach zehn Jahren wieder in 
Deutschland, um ihr Kind zu sehen. Herr Baron verweigern 
dies aus verschiedenen Gründen. Doch mit Hilfe eines Wil- 
derers findet die Sängerin doch auf die Alm. Just recht- 
zeitig, um ihre Tochter samt zahmem Rehkitz vor dem Er- 
trinken zu retten. Nichtsahnend bereitet der Herr Baron in- 
dessen seine Verlobung mit einer Gutselevin vor, die bei 
ihm Schutz vor einem lüstern-zudringlichen Nachbarn gefun- 
den hat. 


KARRIERE hin — Karriere her, grübelt zur gleichen Zeit 
die Sängerin, schlägt das mysteriöse Kidnapping-Angebot 
eines in sie verliebten Amerikaners aus und beschließt, 
künftig bei ihrem Kind zu bleiben. Und auch Herr Baron 
stehen zum Happy-end schließlich doch noch zur Verfügung. 
Denn die Gutselevin spannt ihm in der alles verzaubernden 
Johannisnacht sein Sohn aus erster Ehe aus. Aus! 


KITSCH bester Courths-Mahler-Prägung sind auch die 
Dialoge dieser rührseligen Geschichte. Edel- und auch zum 
Teil heldenmütig schlagen sich die Hauptdarsteller Willy 
Birgel, Hertha Feiler, Sonja Sutter, Erik Schuman, Wolf- 
gang Preiss und die kleine Ingrid Simon mit der sentimen- 
talen Handlung herum. Regisseur Dr. Harald Reinl hat 
wenig getan, um die schmalzige Romantik des ganzen zu 
dämpfen. 

Ein Delos-Farbfilm in Eastmancolor; Verleih: Constantin; 
Länge: 2668 m; FSK: nicht jugendfrei, feiertagsfrei. Urauf- 
führung am 30. Oktober 1956 im Gloria-Palast Stuttgart. 

H. J. W. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3485 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Schorcht 
Preis der Nationen 


„PRUSSO“ ist ein junger Trakehnerhengst, der während 
der Flucht aus Ostpreußen unterwegs erschöpft liegenbleibt. 
Das Mädchen Marion nimmt sich seiner schließlich an, und 
zusammen mit der Mama ziehen die zwei kleinen Freunde 
im großen Treck gen Westen. In Niedersachsen schlagen 
sich die beiden Menschen mit ihrem Pferd so recht und 
schlecht durch die Nachkriegswirren. Als sich ein Tierarzt 
um „Prussos“ Wohl kümmern muß, verlieben sich die beiden 
Frauen Hals über Kopf in den Mann — aus Mutter und 
Tochter werden Rivalinnen. Doch „Prusso“ sorgt durch seine 
inzwischen entdeckten Springpferd-Talente für ein Happy- 
end: Mama und der Tierarzt beschließen, den weiteren 
Lebensweg gemeinsam zurückzulegen und Töchterchen Marion 
zusammen mit „Prussos“ Turnierreiter auch. Und „Prusso“ 
holt sich den Preis der Nationen. 


MACHT sich diese Geschichte nicht hübsch? Sie hat Rüh- 
rendes und Erhebendes, und sie ist randvoll mit Liebes- 
szenen und Pferdegetrappel. Es sind also alle Voraussetzun- 
gen für einen gediegenen Publikumsfilm vorhanden. Wolf- 
gang Schleif führte Regie. Und er hat mit dieser Inszenie- 
rung wieder Geschmack, Takt, die richtige Dosierung von 
Gefühl und Dramatik bewiesen. Der „Preis der Nationen“ 
ist ein guter Unterhaltungsfilm geworden. 


DAS Beste: Schleif bevorzugte die Andeutungen, und er 
erzielte damit größere Wirkungen als mit breit ausgespiel- 
ten Szenen. Bei der Fluct blitzt kein Geschütz, keine Gra- 
nate wühlt sich in den Boden, keine Leichen liegen am 
Wegesrand — noch nicht einmal Kanonendonner hört man. 
Schleif zeigt nur den Schneesturm, die Menschengesichter, 
die keuchenden Pferde. Mark Lothar komponierte eine Musik 
dazu, in der das Unheimliche grollt, und Igor Oberberg 
führte virtuos die Kamera. Winnie Markus (Gutsherrin) 
spielt schlicht, herb, liebenswert fraulich, Carl Raddatz (Tier- 
arzt) spriht mit Humor und herzlicher Männlichkeit an, 
Dietmar Schönherr reitet durch den Film, als wäre er von 
Jugend auf im Sattel zu Hause, und Hermann Speelmanns 
zeichnet eine großartige Charakterstudie, den Bereiter 
Kalweit. Ausgezeichnet in einer kleinen Rolle: Gisela von 
Collande als hilfreiche Bäuerin. Überraschend aber die schau- 
spielerische Leistung Brigitte Grothums als Mädchen Marion. 
Sie ist wirklich eine große Entdeckung für die Leinwand: 
verhalten, echt, sehr stark empfindend. Ein Lehrbeispiel für 
guten Film-Nachwuchs. 

RENNEN stehen natürlich im Mittelpunkt des Reiterfilms. 
Goyoaga und Thiedemann sind zu sehen, und „Prusso“ (pri- 
vat der Zuchtbuchtrakehner „Draufgänger“) zeigt sich als 
Darsteller und Pferd von der besten Seite. Trotz kleiner 
Einschränkungen: ein guter Unterhaltungsfilm. 

Produktion: Corona-Film; Verleih: Schorcht; Länge: 2616 m; 
Spieldauer: 96 Min.; FSK-Entscheid: jugend- und feiertags- 
frei. döm 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3479 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen, 


Eine der größten deutschen Tageszeitungen, 
die »Westdeutsche Allgemeine Zeitunge«, schreibt: 


Caterina Valente 


lm, 
GLORIA 
ZZINSD 


Kopp 
Heidemarie 


(Das Waisenkind von Engelnberg) 


DICHTerisch wollen die Geschichten von Johanna Spyri 
gewiß nicht genannt werden, zweifellos aber sind sie volks- 
tümlich wertvoll: in ihnen harmoniert menschliche Wärme 
mit der Liebe zur Natur. Es nimmt nicht wunder, daß die 
Verfilmungen der Spyri-Romane alle große Erfolge wurden 
— man denke an „Heidi* — und so ist es bedauerlich, daß 
sich dieser Schweizer Farbfilm nach einer Erzählung von 
Johanna Spyri den Weg zum Erfolg selbst verbaut hat. Die 
Barrikade errichtete die Drehbuchautorin Johanna Humber, 
und der Regisseur Felix Beaujon unternahm nichts, um das 
Hindernis zu beseitigen, aber alles, um es weiter zu er- 
höhen. Hier kann man sich das harte Wort nicht verknei- 
fen: Dilettantismus, und selbst sonst großartige Schauspie- 
ler wurden offensichtlich von Beaujons Krankheit angesteckt. 


DANEBEN aber — gleichsam Oasen in der Wüste — ent- 
deckt man viel Schönes, was für den Besucher den Film 
wenigstens noch erträglich erscheinen läßt, wenn es auc 
mit dem ganzen (Stück)-Werk nicht zu versöhnen vermag. 
Diese Oasen sind die Außenaufnahmen, für die unseres 
Wissens Hermann Kugelstadt verantwortlich zeichnete. Ach, 
hätte er doch den ganzen Film gedreht. So aber sollte er 
es sich verbitten, daß sein Name allein im Vorspann der 
deutschen Fassung als Regisseur genannt wird, weil das für 
ihn einer künstlerischen und geschäftlihen Schädigung 
gleichkommt. — Schade, daß sich manches liebevolle Bemü- 
hen ums Detail (was bei einigen Darstellern und einigen 
Kamera-Einstellungen zu registrieren war) nicht auszahlen 
wird. Wenn diesem Film ein geschäftlicher Erfolg versagt 
bleibt — und die ersten Anzeichen deuten leider darauf 
hin —, dann spricht das in diesem Falle ausnahmsweise 
einmal für das Publikum. 


Produktion: Elite-Film, Zürich; Verleih: Kopp; Laufzeit: 
92° Min.; Farbverfahren: Eastmancolor; FSK: jugendgeeig- 


„net, ‚feiertagsfrei. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3382 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


RKO 
Des Teufels rechte Hand 


(Texas lady) 


POKER ist Trumpf im New Orleans von damals. Da sitzen 
Prudence und Chris an einem Tisch und sie nimmt ihm die 
Moneten ab, aber an die gemeinsame Poker-Gaunerei möcte 
die Dame aus Texas lieber nicht heran. Da der Boy aber 
schnell Feuer gefangen hat, folgt er ihr ins Fort Ralston. 
Dort herrscht ein wüster Sheriff, und alles geht drüber und 
drunter, Viehbarone schalten und walten sehr ungerecht, so 
daß Chris ans berühmte Aufräumen geht. Er macht ganze 
Sache mit Unterstützung der Texasranher und Prudence 
schlägt sich verständlicherweise auf seine Seite. 


LADY Prudence ist immerhin Claudette Colbert, ihr Part- 
ner heißt Barry Sullivan und unter der Regie von Tim 
Whelan dürfen sich beide recht forsch ins Zeug legen, wobei 
sie von der wendigen Kamera Ray Rennahans, der die 
Landschaft gut ins Technicolorbild einbezog, gute Unter- 
stützung fanden. So wurde das Ganze ein Film der gehobe- 
nen Mittelklasse mit redit guten Geschäftsaussichten. 


Eine RKO-Produktion in SuperScope und Tecnicolor im 
eigenen Verleih; Zwischenstaffel 1956; 2329 m; 85 Min,; 
jugendgeeignet, nicht feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3344 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


RKO 
Ein Fetzen Leben 


(The Bold an the Brave) 


KAMERADSCHAFT wird im Krieg immer groß geschrie- 
ben. Irgendwo an der italienischen Front: Amerikaner vor 
ihrem Einsatz in Ruhestellung. Jeder will noch „einen 
Fetzen Leben“ mitnehmen. Zwei Freunde, der reiche Dave 
(Wendell Corey) und Dooley (Mickey Rooney), ein armer 
Teufel, aber stets fröhlicher Kumpan mit tollem Mundwerk, 
spielen ihrem Sergeanten Ewald (Don Taylor), ein frauen- 
feindliher Typ mit Spitznamen „Prediger“, in Punkto Weib- 
lichkeit einen Streich. Sie bringen ihn mit dem bildhübschen 
Mädchen Flamma (Nicole Maurey) zusammen. Aus Spiel 
wird Liebe. Als er erkennt, daß Nicole vor ihm auch andere 
Freunde hatte, glaubt er nicht an ihre Liebe und nicht 
daran, daß sie mit den anderen nur ging, um die Not ihrer 
Familie zu lindern, Schockiert läßt er sie fallen und beginnt 


10 


Extreme Typen 


sind die beiden Männer, 
die sih um die Gunst 
Corinnas (Elisabeth Müller) 
in dem Arca/NF-Film „Ge- 
liebte Corinna“ bewerben: 
der um 20 Jahre ältere 
Plantagenbesitzer Peter 
Mannsfeld (Hans Söhnker) 
und der junge, melancho- 
lische Schauspieler Klaus 
Brockmann (Klaus 


Kinski). Beide bringen für 
Corinna unangenehme 
Affären mit sich, in die sie 
schuldlos 


verwickelt wird. 
Klaus Brockmann verübt in 
ihrem Hause Selbstmord, 
weil ihm wegen künstleri- 
scher und menschlicher Un- 
zuverlässigkeit eine über 
seine Zukunft entscheidende 
Bühnenrolle fortgenommen 
wird. Mit dem ohne ihr 
Wissen verheirateten Peter 
Mannsield verbindet Corinna 
eine leidenschaitliche Liebe, 
die manchen Anfeindungen 
und harten Proben ausge- 
setzt ist, bis sie nach dem 
Tode von Mannsields Frau 
zu einer glücklichen Ehe 
führt. Foto: Arca/NF/Maack 


die beiden Landser Dave und Dooley zu hassen, die ihn 
mit seinen Gefühlen so aufs Glatteis geführt haben. Kurz 
vor einem Fronteinsatz gewinnt Dooley viel Geld beim 
Spiel mit Kameraden. Jetzt scheint die Zukunft seiner Fami- 
lie gesichert!‘ Doch Sergeant Ewald läßt Dooley keine Zeit, 
das viele Geld sicherzustellen. Er soll es fortwerfen oder 
verbrennen. Dooley aber, der einmal im Leben eine Glücs- 
strähne hatte, schleppt es mit sich. Ein deutscher Panzer 
stellt den Stoßtrupp. Dooley fällt. Aber auch der Sergeant 
wird tödlich verwundet. Dave schleppt ihn aus der Feuer- 
zone, sieht noch einmal den toten Freund und erkennt die 
trostlose Sinnlosigkeit des Krieges. 


BIS IN DEN TOD geht echte Freundschaft. Dagegen ver- 
blassen Haß und Feindschaft und geben der echten Mensch- 
lichkeit die einzig mögliche Chance für ein gutes Zusam- 
menleben der Menschen. In diesem Rahmen menschlich groß- 
artig Wendell Corey als Schütze Dave. Die Rolle des immer 
gut aufgelegten Kumpels liegt bei Mickey Rooney, einem 
der stärksten Charakterspieler Hollywoods, in besten Hän- 
den. Ihm und der psychologisch eindringlichen Regie von 
Lewis R. Foster gelingen besonders beim Spiel einmalige 
Szenen voll sprühender Vitalität und filmischer Prägnanz. 
Tom Taylor glaubt man den „Prediger“, der hartherzig und 
zackig ist und zum Schluß die Perfidie des Krieges erkennt. 
Apart und interessant Nicole Maurey als Mädchen Nicole, 
das hoffnungslos liebt. Samuel Leavitts Bild- und Szenen- 
zeichnung unterstreicht die menschlichen Aussagen und packt 
die Gesichter besonders gut. 


‚Eine Hal E. Chester-SuperScope-Produktion; Verleih: RKO; 
Länge: 2383 m; Spieldauer: 105 Min.; FSK: feiertagsfrei, 
nicht jugendfrei. Erwin Kreker 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3455 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Phönix 
Am Strand der Sünde 


GANGSTER-Komplizin zu sein, ist für die blonde Rita 
ein hartes Brot. Regelmäßig betrügt sie ihr sauberer Partner 
um ihren Gewinnanteil aus den gemeinsam gedrehten Er- 
pressereien. Darum kommt ihr die große Liebe in Gestalt 
eines wackeren, breitschultrigen Naturburschen sehr ge- 
legen. An seiner Seite möchte sie künftig ein besserer 
Mensch werden. Nur die Moneten will sie vorher ihrem 
Kumpan noch abjagen. Doc der ist nicht müßig. 

AUF DEM Weg in die glücklihe Zukunft sieht man bald 
die erste Leiche liegen, von Ritas zarter Frauenhand da- 
hingestreckt. Flucht bleibt ihr jetzt noch als einzige Chance. 
Doc in den Armen des Geliebten ereilt sie auch am fernen 
Strand noch die Gerechtigkeit, und rührend malerisch 
haucdt sie ihr verpfuschtes Leben aus. 

TOCKENEN Auges betrachtet man sich gelassen dieses 
filmische Hintertreppendrama. Der Streifen gerät zu oft in 
die Nähe der 30-Pfennig-Kolportage, um wirklich zu fesseln. 
Anne Baxter und Sterling Hayden bemühen sih um die 
Hauptrollen. Regie führt Russell Birdwell. — Ein Film für 
Action-Häuser allenfalls. 

Produktion: Allied Artist in SuperScope; Verleih: Phönix; 
Deutsche Erstaufführung am 19. 10. 1956 im Stuttgarter 
„Planie*, H.J.W. 


Nerven 


wie Schiffstaue braucht 
man, wenn man sich Pa- 
ramounts neuesten Krimi- 
nalreißer „Der Mann, der 
zuviel wußte“ ansehen will. 
Dieser Technicolor-Film in 
VistaVision schildert die 
Erlebnisse eines amerikani- 
schen Ehepaares, das vor 
der hektischen Kulisse 
Nordafrikas in aufregende 


Geschehnisse verstrickt 
wird. Ein französischer 
Agent teilt dem Ameri- 


kaner, kurz bevor er den 
Verletzungen eines UÜber- 
falles erliegt, mit, daß ein 
Attentat auf einen führen- 
den Staatsmann in London 
bevorsteht. Wie der Mord 
in letzter Minute vereitelt 
wird, schildert Alfred Hitch- 
cock in gewohnter brillan- 
ter Manier. Es spielen u.a. 
James Stewart, Doris Day 
und Daniel Gelin. 


Foto: Paramount 


Allianz 


Entfesselte Jugend 


(Crime in the Streets) 


MAlerisch sind die Armenviertel der amerikanischen Groß- 
städte, weiß Gott, nicht. Schmutzig, verwahrlost, in düsteres 
Zwielicht getaucht, präsentieren sie sich dem Besucher. Die 
Kamera Sam Leavitts schafft denn auch eine erschreckende, 
deprimierende Atmosphäre als realistischen Hintergrund für 
aktuelle Halbstarken-Problematik. Auf der einen Seite steht 
ein kluger Fürsorger, auf der anderen eine Bande junger 
Rowdies, deren Boss aus seelischer Verkrampfung zur Waffe 
greift. Aber nur zwei Mitglieder der Bande wollen sein 
Mordvorhaben unterstützen. Daß es dann doch nicht aus- 
geführt wird, ist jenem Fürsorger zu verdanken, der redt- 
zeitig einschreitet und den jugendlichen Gangster dem Ge- 
setz und damit der gesellschaftlichen Ordnung zuführt. 


WIEDER bemüht sich ein Film ernsthaft und aufrichtig um 
die Lösung eines soziologischen Problems, ohne jedoch im 
Endeffekt einen gültigen Weg weisen zu können. Dabei ist 
dieser Streifen von allen, die das Halbstarkentum zu um- 
reißen und die Gründe aufzudecken versuchten, noch der 
faszinierendste. Das Drehbuch von Reginald Rose läßt die 
Meinungen hart aufeinanderprallen und schafft auch grund- 
sätzliche Auseinandersetzungen. Dennoch streifen sie bloß 
die Oberfläche eines Problems, dem wohl eher durch rück- 
sichtslose Gesellschaftskritik als durch moralische Argumente 
und kolportagehafte Effekte beizukommen ist, So spannend 
und aufregend auch alles abrollt, so bedrückend Donald 
Siegels Regie auh Milieu und Lebensbedingungen des 
Armenviertels schildert, — letztlich versagt der Film, weil 
den eindringlich und beängstigend echt gezeichneten Jugend- 
lichen keine gleichermaßen überzeugenden Erwachsenen 
gegenüberstehen. 


DIE HALBSTARKEN dieses Films stoßen auch gelegentlich 
auf die Sympathien gleichgesinnter, unausgegorener Gemü- 
ter im Parkett. Leider. Denn jene Zuschauer finden in dem 
Geschehen mehr eine Bestätigung für ihr eigenes Treiben, 
als daß sie sich von der Tendenz der Handlung abschrek- 
ken ließen. Das hingegen dürfte wohl weniger in der Ab- 
sicht des Regisseurs und seiner Darsteller liegen. Aber das 
ist ja eben der springende Punkt: John Cassavetes, Sal 
Mineo, Mark Rydell und die übrigen Jungen spielen ihre 
Rollen mit solch zwingender UÜberzeugungskraft, daß die 
Erwachsenen (James Whitmore, Virginia Gregg, Will Ku- 
luva) glatt ins Hintertreffen geraten. 

Produktion: Lindbrook-Production/Allied Artists. Verleih: 
Allianz; Filmlänge: 2467 m = 80 Min.; FSK: nicht jugend- 
frei, feiertagsfrei. M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3487 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen, 


Universal 


Noch heute sollst du hängen 
(Star in the Dust) 


EINER nur tritt für Gesetz und Ordnung ein: der junge 
Sheriff Jordan. Zwei Parteien wollen nämlich Sam Hall aus 
dem Gefängnis holen: die Farmer, um ihn wegen dreifachen 
Mordes zu lynchen, und die Viehzüchter, weil sie sich ihm 
als Verbündete im Kampf gegen die Farmer verpflichtet 
fühlen. Dabei war es der Bankier Ballard, der Hall gedun- 
gen hat, und die drei Farmer wurden außerhalb des Be- 
reichs der Viehzüchter ermordet. Als sich das herausstellt, 
lassen die Viehzücter Hall fallen. Er wird aufgeknüpft, und 
den Schurken Ballard, der die Ehe seiner Schwester mit dem 
Sheriff verhindern wollte, trifft eine tödliche Kugel. 


GEGEN Schluß wird die Sach- und Rechtslage dieses Wild- 
westers so verzwickt, daß man dem Sheriff seine Sorgen 
sehr wohl nachfühlen kann. Auch ansonsten bemüht sich der 
Farbfilm, anders zu sein als seine Artgenossen. Daß die 
Handlung (Drehbuch: Oscar Brodney) an einem einzigen Tag 
abrollt, hat er von „Zwölf Uhr Mittags“ abgeguct. Mit der 
Seelenpein des Sheriffs verhält es sich ähnlih. Auch mit 
der Musik. Die Qualität des Vorbilds erreicht der Streifen 
trotzdem nicht. Das liegt weniger an Charles Haas’ pfleg- 
licher Regie als vielmehr an den allzu bewährten Konflikten, 
aus denen er seine Spannung bezieht. 


ALLE Liebhaber dieser Filmgattung werden gleichwohl auf 
ihre Kosten kommen und außerdem einer Reihe vertrauter 
Gesichter begegnen. Der überaus männliche John Agar mei- 
stert die Rolle des Sheriffs gewandt und sicher. Richard 
Boones Mörder strotzt vor zynischer Bosheit und Leif Erick- 
sons Bankier vor feiger Heimtücke. Für weiblichen Charme 
kommen Mamie van Doren und Coleen Gray auf. 


Produktion und Verleih: Universal; Filmlänge: 2195 m = 
80 Min.; FSK: weder jugend-, noch feiertagsfrei. M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3484 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 
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Imwoche-Fachgespräche u 


Geschäftsführer Camann vom Verband der Berliner Filmtheater zum Thema ‚Jugendschutzgesetz“ 


Kapitulieren müde Eltern vor der Staatsmeinung? 


Es ist erstaunlich, daß im Laufe der Diskussion über das „Gesetz zum Schutze der Jugend in der Öfferi- 
lichkeit“ Eltern und sonstige Erziehungsberechtigte erst ausdrücklich auf ihr natürliches und sittliches 
Recht als Erzieher hingewiesen werden müssen. Das Gegenteil — die Abwehr öffentlicher Einmischung 
in ihr ureigenstes Re:ht — wäre weit verständlicher. Besonders nach Zeiten, zu denen man den Berech- 
tigten die Erziehung planmäßig streitig machte und über die noch heute bewegte Klage geführt wird. 


Wenn demgegenüber im Bonner 
Grundgesetz die Naturrechte derEltern 
ausdrücklich genannt und damit vom 


Staat anerkannt und wohl auch 
garantiert wurden, so sollte der 
Durchschnittsbürger meinen, damit 


sei ein für die Erziehungsberechtigten 
sehr willkommenes Recht geschaffen 
worden. Aber sie sind teilweise 
schwach geworden und — wahrschein- 
lich in Unkenntnis des Gesetzes — zu 
leicht bereit, mit der dem Staat zu- 
zubilligenden Überwachung ihrer Be- 
fugnisse diese selber an ihn abzutre- 
ten. 


Sie geben vor, durch das Erwerbs- 
leben zu sehr in Anspruch genommen 
zu sein, die Jugend sei in Ansichten, 
Kleidung und Auftreten dem Alter 
über den Kopf gewachsen und schließ- 
lich kommt ein bequemes Unver- 
mögen gegenüber jugendlichem Un- 
gestüm zum Ausdruck. Schon hieraus 
geht aber hervor, daß tatsächlich nur 
ein begrenzter und keineswegs der 
überwiegende Teil der Erziehungs- 
berechtigten bereit ist, ihr natürliches 
Recht an den Staat abzutreten. 


Dieser Teil mag — weil er allein 
als Fordernder in Erscheinung tritt 
— leicht den Eindruck erwecken, die 
verzichtbereiten Erziehungsberechtig- 
ten seien in der Mehrheit. Nur so ist 
zu erklären, daß der Gesetzgeber in 
der den Film betreffenden Vorschrift 
des „Gesetzes zum Schutze der 
Jugend in der Öffentlichkeit“ eine 
allgemeine und grundsätzliche Kapi- 
tulation des Erziehungsberechtigten 
vor der Meinung des Staates fordert. 


Wie unbekannt und unpopulär das 
Gesetz jedoch ist, beweist die täg- 
liche Praxis des Filmtheatergeschäfts. 
Entrüstete Proteste der Eltern gegen 
den Eingriff in ihre Auffassung von 
Jugenderziehung bei Abweisung ihrer 
Kinder sind hier an der Tagesord- 
nung. Und es sind keineswegs Eltern, 
die etwa eine Laxheit ihrer Auffas- 
sung erkennen ließen. Es sind die, 
die sich leider in der Öffentlichkeit 
still bescheiden und nicht wie die an- 
deren nach dem Büttel rufen. 


Es darf getrost behauptet werden, 
daß den meisten Eltern gar nicht be- 
kannt ist, daß ihnen über ihre im 
Grundgesetz verbürgten natürlichen 
Rechte hinweg die Freiheit genom- 
men wird, so zu erziehen, wie sie es 
wollen. Hierin liegt ein so markanter 
Eingriff in das Grundrecht der Fami- 
lie, daß ganz außergewöhnliche An- 
lässe vorhanden sein müßten, um ihn 
verständlich und notwendig werden 
zu lassen. Ist die Jugendkriminalität 
verbreiteter als in anderen Ländern? 
Ist erwiesen, daß unsere Erziehungs- 
berechtigten unzuverlässig sind? Wel- 
cher nachweisbaren, allgemeinen Not- 
wendigkeit glaubt der Gesetzgeber 
sich beugen zu müssen, wenn er in 
die Grundrechte so hart eingreift? 


Da nicht nachzuweisen ist, daß in 
unserem Lande Gründe für einen un- 
gewöhnlich scharfen Jugendschutz 
vorliegen, stellen die den Film be- 
treffenden Vorschriften des „Gesetzes 
zum Schutze der Jugend in der 
Öffentlichkeit“ den Erziehungsberech- 
tigten ein unverdientes und gegen das 
Grundsesetz verstoßendes Armuts- 


zeugnis aus. Es sei zugegeben, daß im 
Erwerbsleben stehende Eltern müde 
und zermürbt vom Lebenskampf sein 
können und sich ihren Kindern nicht 
so, wie es erforderlich wäre, widmen. 
Es sei auch zugegeben, daß unsere 
Jugend vielerorts ungestümer als 
früher auftritt. Diese Ausnahme von 
der Regel könne aber unmöglich 
dazu dienen, ein Gesetz zu erlassen, 
das an den Grundrechten rüttelt. 


Es ist bemerkenswert, wenn Eltern 
öffentlich erklären, mit ihren Kindern 
nicht mehr fertig werden zu können, 
keine Zeit mehr für sie zu haben 
Eine Verallgemeinerung solcher Ein- 
geständnisse würde aber zwangsläu- 
fig dazu führen, daß Erziehungs- 
berechtigte sich auf äußerst bequeme 
Art ihrer Pflichten entledigen. Es 
wäre nichts Neues, wenn nach totali- 
tären Vorbildern der Staat die Obhut 
über die Jugendlichen und ihre Er- 
ziehung übernähme. Das ist aber mit 
einer demokratischen Verfassung 
nicht vereinbar. Das fragliche Gesetz 
in seiner heutigen und der neuer- 
dings vorgeschlagenen Fassung ist ein 
Meilenstein auf dem Wege zur staat- 
lichen Jugenderziehung. Es ist nicht 
so, wie manche es wollen, daß es eine 
Überleitung von früheren totalitären 
Gedanken zum demokratischen Ju- 
gendschutz ist, wie er z. B. in Eng- 
land besteht. Die Kreise, die sich 
heute für eine ständige Verschärfung 
der Vorschriften des fraglichen Ge- 
setzes einsetzen, gewährleisten histo- 
risch und weltanschaulich vielmehr, 
daß man die Jugenderziehung unter 
allgemeine Aufsicht bringen und da- 
mit lenken will. 


Wenn zwei dasselbe tun... 


Nach den ersten beiden Ziffern des 
Artikels "6 unseres Grundgesetzes 
wäre es vielmehr Aufgabe des Staa- 
tes, müde gewordene Eltern und Er- 
ziehungsberechtigte auf ihre in der 
Verfassung niedergelegten Pflichten, 
aber auch auf ihre anerkannten 
natürlichen Rechte immer wieder hin- 
zuweisen. Somit wäre weniger ein 
Gesetz erforderlich, das den Schutz 
der Jugend den Staatsorganen und 
eigentlich ganz unbeteiligten Gewer- 
betreibenden und ihren Arbeitneh- 
mern zuweist, sondern, wenn schon 
die gesetzgebende Körperschaft der 
Auffassung ist, daß überhaupt etwas 
Neues geschehen soll, dann schaffe 
man ein Gesetz, das die Erziehungs- 
berechtigten zu ihren Pflichten zu- 
rückführt und ernstlich an ihre durch 
die demokratische Verfassung erwor- 
benen und garantierten Rechte erin- 
nert! 


Dieses Kraftaufwandes bedürfte es 
aber gar nicht, wenn mit der notwen- 
digen Energie daran gegangen würde, 
in erster Linie die Elternschaft durch 
Schriften und Versammlungen ent- 
sprechend zu ermuntern. Ein wirk- 
samerer Jugendschutz kann nur er- 
zielt werden, wenn die Erziehungs- 
berechtigten angesprochen werden 
und indem nur dort staatlicherseits 
eingegriffen wird, wo sich heraus- 
stellt, daß Erziehungsberechtigte ver- 
sagten und Gewerbetreibende oder 
ihre Arbeitnehmer vorsätzlich ihre 
Pflichten gegenüber der Jugend ver- 
letzten. Eltern werden wie mancher 
pflichtentragende Mensch nur dann 
müde, wenn sie merken, daß sie ihre 
Pflichten abwälzen können und auf 


Gute Freunde 


Joachim Fuchsberger 
sind ein Herz und eine Seele 


und Oliver Grimm 
geworden, 
seit sie gemeinsam für den Seitz/Constantin- 
Film „Kleiner Mann — ganz groß“ vor der 
Kamera standen. Kürzlich besuchten sie auch 
gemeinsam den „Filmrenntag“ in München- 
Riem und verfolgten mit Hochspannung das 
3000-m-Hürdenrennen, das den Titel ihres 
Films trug. — Nach Schluß des Rennens 
waren die Pferde ebenso erschöpft wie die 
Autogramm-Jägerscharen, denen hier ein 
munteres Halali geblasen wurde — ange- 
sichts der Dutzend Filmstars, die 
„schutzlos“ Rennen beiwohnten. 


Foto: Constantin/Bockelberg 


zwei 
dem 


ihr Elternrecht verzichten sie nur 
dann, wenn sie meinen, wie einst vom 
Staat hierzu gezwungen zu werden. 
Beides aber kann durch ein vernünf- 
tiges Gesetz vermieden werden, das 
den Schutz der Jugend in der Öffent- 
lichkeit in erster Linie den Erzie- 
hungsberechtigten überläßt. 


Farbkombination führte zur Beschlagnahme 


Durch Beschluß des Amtsgerichts 
München wurden beim hiesigen Be- 
zirkserstaufführungstheater „Mar- 
morhaus“ in der Leopoldstraße die 
Schaumannsreklame sowie zwei im 
Schaufenster ausliegende Plakate für 
den französischen Film „Nachts auf 
dem Montmartre“ beschlagnahmt. 
Im Beschluß heißt es, die Beschlag- 
nahme sei wegen „Zugänglichma- 
chung offensichtlich schwer jugend- 
gefährdender Abbildungen“ vorzu- 
nehmen. 

Die Begründung, die nunmehr 
vorliegt, können wir auf Grund der 
besonderen Umstände nur andeu- 
tungsweise wiedergeben. Es wird 
darin betont, daß schon die fleisch- 
farbige Kolorierung der Abbildung 
durch ihre rein optische Wirkung 
den Blick des Publikums auf sich 
zieht und daß die aufdringliche und 
sensationelle Wirkung des Plakats 
noch dadurch erhöht werde, daß die 
abgebildete Frau zwei in starkem 


farblichem Kontrast zu der Haut- 
farbe stehende Drapierungen trage. 
Diese Kombination sei es, die zum 
Blickfang der Passanten werde. 
Wenn die ganze Abbildung eine ge- 
wisse farbliche Gleichheit und Be- 
ständigkeit aufweisen würde, wäre 
— wenn man die Begründung so 
deuten darf — eine Beschlagnahme 


nicht erfolgt. Über die ebenfalls be- 
schlagnahmten Plakate wird gesagt, 
daß sie dazu bestimmt und geeig- 
net seien, den Blick der Passanten 
noch mehr auf das Werbematerial 
hinzulenken, wodurch eine weitere 


Massierung der Reklamewirkung 
eintrete. Der erotische Gehalt die- 
ser Werbung werde verstärkt durch 
den Reklametext, der darauf hin- 
weise, daß der Film besonderen 
Einblick in die Laster des Lebens 
und Treibens am Montmartre ge- 
währe. Abschließend heißt es: „Die- 
ser Sachverhalt ergibt den drin- 


genden Verdacht eines fortgesetzten 
Vergehens des Zugänglichmachens 
offensichtlich schwer jugendgefähr- 
dender Abbildungen gem. $ 3 in 
Verbindung mit 88 6, Abs. 1; 21, 
Abs. 1 und 3 des Gesetzes über die 
Vertreibung jugendgefährdender 
Schriften vom 9. Juni 1953.“ 

Ob die Beschlagnahme gerichtliche 
Folgen nach sich ziehen wird, ist bis 
jetzt noch nicht erkennbar. Wir 
sehen daher vorläufig davon ab, 
den Vorgang zu kommentieren, wei- 
sen aber darauf hin, daß die be- 
schlagnahmten Plakate von der FSK 
freigegeben wurden. Die ebenfalls 
beanstandete Schaumannsreklame 
war eine Kopie des Plakatmotivs. 
Erwähnenswert ist in diesem Zu- 
sammenhang, daß die gleichen Pla- 
kate und eine ähnlich gestaltete 
Außenfront unlängst von einem 
Theater in München benutzt wur- 
den, ohne daß irgendein richter- 
licher Eingriff erfolgte. n 
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Köln-Mülheimer „Stern am Ring“ 


Franz Ahrweiler eröffnete sein 
neues Filmtheater „Stern am Ring“ 
in Köln-Mülheim, das rund 530 Per- 
sonen faßt. Der Zuschauerraum 
wurde nach Entwürfen des Hausherrn 
gestaltet: Limbaholz-Vertäfelung und 
gelbe Damast-Bespannung mit grauen 
Mustern an den Seitenwänden, ein 
hellgrauer indirektangestrahlter Büh- 
nenvorhang, aparte sternförmige Be- 
leuchtungskörper, eine bequeme Be- 
stuhlung eigener Anfertigung und 
eine mehrfarbige in Kassetten unter- 
teilte Akustikplatten-Decke. Die kino- 
technischen Anlagen wurden von der 
Kölner Spezialfirma Ingenieur Rudolf 
Bergfelder geliefert und montiert: 
Zwei Askania-AP-XII-Projektions- 
Maschinen, eine Vierkanal-Magnetton- 
Anlage des Klangfilm-Systems und 
eine 12 m breite und 4,6 m hohe 
„Ideal II“*-Leinwand der Hamburger 
Firma Max Schumann. Besonders be- 
merkenswert: Für das motorisierte 
Publikum wurde ein unterirdischer 
Parkplatz für 25 Wagen angelegt. 8 


Wochenschau-Kino in Köln 


Köln wird in Kürze sein drittes 
Wochenschau - Filmtheater 
Heinz J. Firle läßt es zur Zeit in die 
Räume seiner früheren Kunsthand- 
lung am Kölner Ebertplatz einbauen. 
Das Lichtspielhaus soll mit allen bau- 
lichen und technischen Neuerungen 
ausgestattet werden. Es wird 190 Per- 
sonen fassen können. Mit der Eröff- 
nung kann schon in einigen Wochen 
gerechnet werden. g 


Richtfest in Düsseldorf 


Über dem Rohbau des an der neuen 
„Berliner Allee“ in Düsseldorf ent- 
stehenden „Berolina-Filmtheaters“ 
(Inhaber: Robert Weinert) konnte der 
Richtkranz gehißt werden. Das 400- 
Platz-Theater befindet sich in zwei 
Kellergeschossen. Außerdem werden 
in dem siebenstöckigen in Stahlbeton- 
konstruktion ausgeführten Gebäude 
(Architekten: C. H. Isken und L. 
Kreutzer, beide in Düsseldorf) ein 
großräumiges Ladenlokal und vier- 
zig Appartement-Wohnungen Platz 
finden. Rund 12000 Kubikmeter be- 
trägt die Größe des umbauten Ge- 
samtraumes. Die Fassade wird eine 
Verkleidung aus eloxiertem Metall 
erhalten. g 


„Theater am Westerntor“ Paderborn 


Die Firma J. Hester & Co. oHG., 
eröffnete mit dem „Theater am 
Westerntor“ ihr zweites Lichtspiel- 
haus in Paderborn. In dem weiträu- 
migen Foyer fallen moderne Tapeten 
und Beleuchtungskörper, geschmack- 
volle Wand- und Bodengestaltung, 
eindrucksvolle Holzarbeiten an den 
langgestreckten Austellungsvitrinen 
und eine kleine Garderobe besonders 
ins Auge. Eine Schall- und Licht- 
schleuse leitet an beiden Theater- 
längsseiten zum Zuschauerraum über: 
Breite Laufstreifen an beiden Seiten 
rahmen das mit gelbem und rotem 
Cord bezogene Hochpolster-Gestühl 
modernster Bauart ein (geliefert von 
der Firma Schröder & Henzelmann. 
Oeynhausen). Die Wandflächen wur- 
den mit Plastikfolie und Kunstleder 
in zwei Grautönen bespannt. Ein 
goldfarbener Paradevorhang rundet 
das Bühnenbild ab. Besondere Beach- 
tung verdient auch die weitgeschwun- 
gene Rabitzdecke. Die Bielefelder 
Kinotechnik - Firma Rudolf Höcker 
KG. lieferte und installierte 2 Frieseke 
& Hoepfner - Projektions - Maschinen 
und eine Telefunken-Tonanlage. Eine 
automatisch arbeitende ölbefeuerte 
Be- und Entlüftungsanlage sorgt je- 
derzeit für angenehmen Aufenthalt. 
Außerdem im Vorderhaus: eine Milch- 
bar (Parterre) und ein Cafe (im 
ersten Stock). E 


Berliner „Melodie“ 

Vor 10 Jahren eröffnete Heinz Vieh- 
weg im AEG-Haus in der Nähe des 
Fehrbelliner Platzes in Berlin unter 
schwierigsten Umständen sein erstes 
„Melodie“ - Filmtheater. Und jetzt 
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stellte der Hausherr sein auf eigenem 
Grund und Boden erbautes, gleich- 
namiges Haus am Roseneck, Marien- 
bader Straße 9, vor, das er nunmehr 
in besserer Wohngegend mit 607 Pl. 
(alte „Melodie“: 360 Pl.) eröffnen 
konnte. Der moderne, auch äußerlich 
ansprechende Neubau, der über 40 
Parkplätze verfügt, wurde in vier 
Monaten Bauzeit erstellt. Von dem 
geschmackvollen Foyer zwei Treppen 
zu dem etwas höher gelegenen Zu- 
schäuerraum, dem grüne Shantung- 
seide und rosenholzfarbene Edelhöl- 
zer das Gesicht geben. Die sehr be- 
queme Polsterbestuhlung lieferte 
Gustav Wegener, Berlin. Acht modern 
geschwungene Kronleuchter geben 
dem verhältnismäßig großen Raum 
eine intime Atmosphäre. Die tech- 
nischen Einrichtungen entsprechen den 
neuzeitlichsten Anforderungen: CS- 
Leinwand in 12 m Breite: 2 Ernemann 
IX-Maschinen; 4- Kanal - Magnetton. 
Für die technische Einrichtung und 
die Bühnentechnik zeichnet UFA- 
Handel-GmbH., Berlin, verantwort- 
lich. Die Be- und Entlüftungsanlage 
stammt von der Fa. Hermann Müller, 
Berlin. rd 


„Berg-Lichtspiele“ in Hasbergen 


Theaterbesitzer A. Schierke eröff- 
nete in Hasbergen (Kreis Osnabrück) 
die „Berg-Lichtspiele“. Er baute den 
großen Saal seines Lokals als Licht- 
spieltheater um. Die Einrichtung: 
Bauer 5 A Maschinen, Breitwand. Die 
Firma Siemens Klangfilm besorgte 
die Technik, die Bestuhlung lieferte 
die Firma Stüssel Bosingfeld mit ca. 
280 Pl., 26 hochgepolsterten Logen- 
sitzen. Im Sperrsitz, I. und II. Par- 
kett sind ungepolsterte Klappstühle. 
Dekoriert wurde geschmackvoll in 
Grün und Gold durch die Firma Stüs- 
sel, Herford. d 


„Schauburg“ in Brake 

Die „Schauburg - Lichtspiele*“ in 
Brake/Unterweser können jetzt auch 
Filme in CinemaScope zeigen. Das 
Lichtspieltheater Karl-Heinz Maslaks 
wurde vollständig erneuert. Es wurde 
ausgestattet mit: 2-E-Maschinen (CS- 
Lichtton), 2 Trocken-Gleichrichtern, 
Lichtbildwand „Sonora Plastik“ 7,20X 
3,20 m und sämtlichen Zubehörteilen, 
geliefert von der UFA-Handelsgesell- 
schaft m.b.H., Hamburg. Schröder & 
Henzelmann richtete die „Schauburg“ 
mit Hochpolster-Klappstühlen ein, 
die Firma De Schrevel, Kleve, be- 
sorgte die Wandbespannüng mit Acella 
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und lieferte den großen Bühnenvor- 
hang. Durch 8-Fischer-Wandleuchten 
erhält der Raum ein angenehmes 
Licht, die „Schauburg“-Decke wurde 
nachtblau gestrichen. d 


„Filmstudio im Roli“ Ingolstadt 

Der mehrfache Ingolstadter Thea- 
terbesitzer J. B. Kügel konnte jetzt 
seinem „Roli* das „Filmstudio im 
Roli“ beifügen, das sich bescheiden 
„Ein kleines Theater für wertvolle 
Filme“ nennt. Das wohlgefällige Stu- 
dio verdankt seine harmonische 
Architektur Dipl.-Ing. Geith: er ließ 
bei der Raumaufteilung das sonst ge- 
bräuchliche Rechteck beiseite und 
wich auch bei der Wahl der Wand- 
bespannung vom konventionellen 
Wege ab. Die Bestuhlung lieferte die 
Fa. Kamphöner, Bielefeld (Schaum- 
gummi-Polstersitze), die Beleuchtung 
die Fa. Fischer. Für die technische 
Einrichtung sorgte Hasso, Kino- und 
Tontechnik, München: 2 Ernemann 
IV, Klangfilm mit Eurodyn-Tonanlage, 
CinemaScope. Das künftige Gilde- 
Theater kann 175 Besucher aufneh- 
men. n 


Neu in Norddeutschland 


Aschendorf: „Ali“. Besitzer Bernhard 
Kosse. — 360 Sitzplätze. — Bauer B5, 
Breitwand. 


Goslar: „Kammer-Lichtspiele“. Besit- 
zer Fr. Funk. — 556 Sitzplätze. — 
Bauer M8, Breitwand. 


Hasbergen: „Berg-Lichtspiele“. Besit- 
zer Alwine Schierke. — 280 Sitzplätze. 
— Bauer B5a, Breitwand. 


Hittfeld: „UT-Hittfeld“. Bes. Thiessen 
& Wendt. 248 Sitzplätze. — Erne- 
mann, Breitwand, CinemaScope, 1KL. 
Iburg: „Teuto-Lichtspiele“. Besitzer 
A. Hilkmann. — 300 Plätze. — Bauer 
Siemens BVA. — Breitwand, CS, 
1KL. 


Kiel: „Deli-Lichtspieltheater“. Besit- 
zer Fritz Eichelberg. — 506 Sitzplätze. 
— Ernemann 9. — Breitwand, CS, 
1KL. 


Malente: „Brahmberg - Lichtspiele“. 
Besitzer Hotel zum Brahmberg oHG. 
(E. Schiller, W. Schiller, A. Seemann). 
— 304 Plätze —. Bauer B 5a. — Breit- 
wand. 


Schöppenstedt: „Kammer-Lichtspiele“. 
Inhaber Paul Adamczyk. — 324 Sitz- 
plätze. — Philips. — Breitwand, CS, 
1: KL, st 


Walt Disneys Deutschlandrepräsentant, Leo J. Horster, eröffnete mit dem Bonner „Univer- 
sum“ das modernste Lichtspieltheater der Bundeshauptstadt. Es bietet 720 Sitzplätze, ist mit 


modernster Übertragungsanlage 


für Schwerhörige ausgestattet und hat mit Deckenlaut- 


sprechern modernsten „3-D-Klang“. Neu für Bonn ist auch die Wasserorgel. Hoster erklärte, 
er wolle für das Eintrittsgeld nicht nur Filme, sondern auch Komfort bieten. Kaum vier 
Monate betrug die Bauzeit des großzügigen, hochmodernen Baus im Zentrum Bonns, für 
den die Architekten Wilhelm und Dirk Denninger verantwortlich zeichnen. Horster, ein ge- 
borener Bonner, begrüßte Vertreter des WdF Nordrhein-Westfalens, der übrigen Theater- 
wirtschaft sowie der Stadt Bonn. In dem modernen Haus sind die Farben gelb, weiß, grau, 


blau und schwarz dominierend. 


Foto:Müller 


A rrickker 


DIE KOLUMNE FüR DEN VORFÜHRER 


Eine einwandfreie Tonoptik 


Zu einer guten Tonwiedergabe ge- 
hört es, daß jenes auf die Tonspur 
projizierte Abtastspaltbild einwand- 
frei ist. Viele Fehlerquellen können 
hier auftreten. Der Filmvorführer 
wird sie aber beheben können, wenn 
er die Bedingungen kennt. Er soll 
wissen, daß die Breite des Tonspal- 
tes kleiner sein muß als die höchste 
aufgezeichnete Tonfrequenz. Als 
Norm hat sich bei Lichtton-Wieder- 
gaäbegeräten allgemein eine Spalt- 
breite von 18 u bis 20 « eingeführt, 
entsprechend einer Grenzfrequenz 
von 22 800 Hz. Diese Frequenz würde 
bei 20 Hz Spaltbreite keine Licht- 
änderungen hervorrufen, also un- 
hörbar sein. 


Da bei den üblichen Spielfilmen 
jedoch höchstens Frequenzen bis zu 
10 000 Hz aufgezeichnet sind, ist bei 
20 « Spaltbreite noch kein merk- 
licher Abfall in der Ausgangsspan- 
nung hinter der Photozelle, verur- 
sacht durch den Abtastvorgang, da. 


Wird jedoch durch Verdrehung 
der Objektivfassung das Spaltbild 
unscharf, so entspricht das einer 
Verbreiterung des Spaltes auf den 
Film und damit einer Verlagerung 
der Grenzfrequenz nach tieferen 
Frequenzen. Da die Kurve, die die 
Lichtamplitude in Abhängigkeit 
von der aufgezeichneten Frequenz 
zeigt, bis zur Grenzfrequenz stetig 
abfällt, so ist bei einer Grenzfre- 
quenz von z. B. 10000 Hz — ent- 
sprechend einer durch Unscharfstel- 
lung des Objektivs erzielten Spalt- 
verbreiterung auf 45,6 u — das Feh- 
len der hohen Töne bei Musik 
wahrnehmbar. Besonders deutlich 
aber ist das Fehlen der Konsonan- 
ten, insbesondere der Zischlaute, 
bei Sprache feststellbar. 


Leider kann aber durch eine 
ganze Reihe anderer Ursachen ein 
Abfall der hohen Frequenzen her- 
vorgerufen werden, so daß vor 
Verstellung der Optik eine Über- 
prüfung der Gesamtanlage dringend 
empfohlen wird. Es ist dabei zu 
berücksichtigen, daß sich eine ver- 
stellte Tonoptik auf ihren richtigen 
Wert nur mit Hilfe eines einwand- 
freien Frequenzfilmes — Tonauf- 
zeichnung 8000, 9000 oder 10000 Hz 
— konstant — und eines Tonfre- 
quenz-Spannungsmessers, der an 
den Verstärkerausgang angeschlos- 
sen werden muß, zuverlässig ein- 
stellen läßt. Da in einer Kabine 
meist zwei Kinomaschinen und so- 
mit zwei Lichttongeräte vorhanden 
sind, so klemme der Filmvorführer 
das Photozellenkabel der einen Ma- 
schine ab und beobachte, ob bei der 
anderen die hohen Frequenzen feh- 
len. Dann wird das Kabel wieder 
angeschlossen und das des anderen 
Lichttongerätes abgeklemmt. 


Ist bei beiden Geräten die gleiche 
dumpfe und schlecht verständliche 
Sprachwiedergabe vorhanden und 
wurde durch’einen bekannten guten 
Prüffilm festgestellt, daß auch jetzt 
noch die hohen Frequenzen fehlen, 
so ist mit Sicherheit anzunehmen, 
daß die Ursache nicht in einer zu- 
fälligen Verstellung der Tonoptik 
liegen kann. - 

Ist aber die Spaltlage desjustiert, 
d. h. die gesamte Fassung der Ton- 
optik verdreht worden, so treten, 
je nach der Tonaufzeichnung auf 
dem Film, entweder nur eine 
Schwächung der hohen Frequenzen 
— bei Intensitäts- und Mehrfach- 
amplitudenfilmen — oder zusätzlich 
noch Verzerrungen — bei Einfach- 
und Biamplitudenfilmen - auf. Diese 
Verzerrungen, die sich als Klirren 
oder Rauhigkeit bei Musikwieder- 
gabe und als Heiserkeit oder Gur- 
geln bei Sprachwiedergabe bemerk- 
bar machen, werden als „nicht- 
lineare Verzerrungen“ bezeichnet. 
Sie sind deshalb so unangenehm, 
weil sie sich durch keine Schalt- 
maßnahme im Verstärker beseitigen 
lassen. ma 
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Text mit dem Zaunpfahl 


„In den Seminaren und Vorträ- 
gen der III. Westdeutschen Kultur- 
filmtage in Oberhausen wurde der 
Begriff „Kulturfilm“ heftig in Frage 
gestellt. Die Sprecher und Redner 
zogen es vor, ihn durch das Wort 
„Dokumentarfilm“ zu ersetzen. Aber 
es gibt ja auch noch andere Kurz- 
filme: Informations- und Unter- 
richtsfilme, populärwissenschaftliche 
und Werbefilme. 

Das ist unser Fazit von den 
III. Westdeutschen Kulturfilmtagen, 
die in fünf Tagen über 150 Filme 
aus achtzehn Ländern zeigten. Un- 
sere Beiträge übersetzten sich das 
Wort „Kultur“ auf eine Weise, die 
entweder in Harnisch oder gleich 
zum Einschlafen brachte. Der träge 
alte Wochenschaustil steht immer 
noch hoch im Kurs in unseren Ate- 
liers. Text mit dem Zaunpfahl ge- 


schrieben, dröhnender Sprecher, 
Orgelmusik von Johann Sebastian 
Bach.“ Die Welt 


Motto mit Fragezeichen 


„Man hätte sich bei den „West- 
deutschen Kulturfilmtagen“ in der 
Quantität etwas bescheiden sollen. 
Weit über hundert Filme (aus fünf- 
zehn Ländern, auch aus der So- 
wjetunion und Polen) — das ist für 
fünf Tage zuviel; erst recht unter 
einem Gedanken, der eine scharfe 
Auswahl zwingend erforderlich 
macht. 

Bei der Fülle von Filmdarbietun- 
gen, Vorträgen und Kurzreferaten 
sowie dem, was sich aus der 
menschlichen Begegnung und Aus- 
sprache im kleinen Kreis beiläufig 
aber nicht minder bedeutsam ergab, 
konnten sich die etwa achtzig Lei- 
ter und Dozenten von Volkshoch- 
schulen, die überraschend zahlreich 
erschienenen Kulturfilmschaffenden 
wie auch die Gäste aus dem Aus- 
land reichlich entschädigt fühlen 
für die Mühe, die solche „Tage“ ge- 
meinsam zu bereiten pflegen. Hätte 
man hinter das Motto „Filmerlebnis 
—  Bildungserlebnis“ noch ein 
Fragezeichen gesetzt — der Ver- 
zicht auf kritische Einwände wäre 
leichter gefallen.“ 

Deutsche Zeitung und 
Wirtschaftszeitung 


Nichtssagende Fiimtitel? 


„Wenn man wissen will, ob Titel 
im allgemeinen heutzutage Glücks- 
oder Unglückssache sind, so denke 
man nur einmal an die vielen 
Leute, die in ihrem Beruf Hervor- 
ragendes leisten und dem Erwerb 
eines Titels mit Bangen entgegen- 
sehen. Denn sobald die Gefahr 
eines solchen für sie heraufdäm- 
mert, schwindet ihnen wieder eine 
Hoffnung — auf realeren Lohn — 
dahin. Man kauft gegenwärtig eine 
gute Leistung nämlich am billig- 
sten ein, indem man sie mit Titeln 
bezahlt. Das ist eine der beliebte- 
sten Währungen geworden. Sie hat 
nur einen Haken: es diskontiert sie 
niemand. 

Im deutschen Sprachbereich aller- 
dings dürfte es noch andere Leute 
geben, die vor Titeln zittern. Bei- 
spielsweise Leute, die ins Kino 
gehen. Sie wissen nun schon im 
Traum, daß sie immer wieder von 
Titeln hereingelegt werden, aber sie 
wissen auch, daß sie weiterhin je- 
derzeit bereit sind, sich von ihnen 
hereinlegen zu lassen. Denn Film- 
titel pflegen allzuoft bei uns prin- 
zipiell nichts über die Filme, denen 
sie „verliehen“ werden, auszusagen.“ 


Rheinische Post 


Armer Hund 


„Jayne Mansfield, 23jährige ame- 
rikanische Filmschauspielerin, hatte 
zwischen ihrem Mann und ihrem 
Hund zu wählen, entschied sich für 
den letzteren und ließ sich scheiden. 
‚Mein Mann war auf den Hund 
eifersüchtig und wollte, daß ich 
ihn verkaufe‘ — so begründete sie 
ihren Schritt.“ Die Abendpost 


Wo uns der Schuh drückt (8) 


Sklave der Aktualitätssucht 


FILMBRÜCKE sprach mit einem Wochenschau-Kameramann 


„Mein Leben gehört der Wochen- 
schau . . Das können Sie ruhig 
schreiben. Und außerdem noch, daß 
ich ein Telefon-Sklave bin, der keine 
Zeit für andere Ambitionen hat... 
Was soll eine Frau mit einem Mann 
anfangen, der bis 4 Uhr morgens auf 
dem Presseball in Bad Neuenahr 
kurbelt, um 9 Uhr wieder beim Bun- 
despräsidenten Aufnahmen macht, um 
14 Uhr das Spiel Schalke 04 gegen 
den 1. FC Köln drehen muß und 
abends wieder auf neue Reportage- 
fahrt geht? Ein solcher Ehemann 
kann seine Frau auch nicht mit einer 
Bronzemedaille von der Olympiade 
in Helsinki aussöhnen . . .“, so be- 
gründete uns gegenüber sehr über- 
zeugend ein Düsseldorfer Wochen- 
schau-Kameramann die bemerkens- 
werte Tatsache, daß er trotz seiner 
vierzig Lebensjahre noch immer 
Junggeselle geblieben ist. Und im 
nächsten Augenblick sagt er: „Mensch, 
tun Sie mir einen Gefallen und 
schreiben Sie nichts über mich... 
Reporter sollen nicht über Reporter 
lobhudeln .. .“ 


Da sagte er es also gleich selbst: 
Sein Beruf ist ein journalistischer — 
sehr in der Nähe des Presse-Foto- 
grafen, aber in manchen Dingen — 
beispielsweise Interview - Berichten 
wie die Serie „Menschlich gesehen“ 
mit bekannten Staatsmännern, dem 
Eislauf-Ehepaar Baran-Falk, Dr.Pecco 
Bauwens, Dr. Carl Diehm usw. — 
auch einige Voraussetzungen des Texte 
fabrizierenden Zeitungsmannes er- 
fordernd. Fast überflüssig zu erwäh- 
nen, daß sein Beruf immer einen 
sicheren und schnellen Blick für die 
beste optische Wirkung verlangt — 


„Erheblich schwieriger wird es da 
schon bei Sportveranstaltungen. Un- 
möglich, beispielsweise Fußballspiele 
oder Boxkämpfe von Anfang bis Ende 
auf das Zelluloid zu bannen. Und 
trotzdem: Jedes Tor und jeder wich- 
tige Treffer muß auf den Streifen 
sein."Um nur ein Beispiel herauszu- 
greifen: Bei dem Fußballspiel Deutsch- 
land gegen Brasilien bei den Olym- 
pischen Spielen in Helsinki 1952 
stand es eine Minute vor Schluß 2:1 
für die Südamerikaner und alle an- 
deren Reporter schickten sich an, das 
Stadion zu verlassen. Nur ich hatte 
den rechten Instinkt und eine Por- 
tion Glück und harrte weiter aus. Es 
lohnte sich: Einige Sekunden vor dem 
Abpfiff fiel das ersehnte Ausgleichstor 
und in der folgenden Verlängerung 
schossen die Deutschen zwei Sieges- 
tore hinzu. 

Übrigens: In Helsinki ging ich mit 
der Sonnenbrille ins Bett. Wenn ich 
um 24 Uhr übermüdet in meinem 
Quartier landete, war es noch hell, 
und kurz vor 2 Uhr war es schon 
wieder taghell. Zum Schlafen fand 
man ohnehin nur für wenige Stunden 
Zeit, die mußten dann um so inten- 
siver ausgenützt werden“. 

„Bisweilen gilt es auch, gefährliche 
Abenteuer zu meistern. So hockte ich 
einmal mit meiner Kamera etwa 


achtzig Meter über dem Rhein auf 
einem Trapez, das an einem Motor- 
rad hing, mit dem ein Artist der 
Truppe Renz auf dem Hochseil von 
Mainz nach Kastell den Fluß über- 
queren wollte. Diese „Todesfahrt“ 
ging bis auf die andere Rheinseite 
steil bergan. Dort angekommen, fuhr 
der Motorrad-Artist aber noch rück- 
wärts denselben Weg zurück. Bei dem 
plötzlichen Stop wurde ich vom Tra- 
pez gerissen und hing dann ohne 
jeden weiteren Halt nur mit den Hän- 
den an dem Trapezseil . . . Einige 
Angst und viel Schweiß hatte diese 
schließlich doch noch gut endende 
Sache gekostet, wovon sich die spä- 
teren Betrachter dieser sensationel- 
len Wochenschau-Aufnahmen in den 
Filmtheatern kaum eine richtige Vor- 
stellung gemacht haben werden.“ 


„Ein anderes Mal drehte ich aus 
einem Sportflugzeug Farbaufnahmen 
für den finnischen Olympiade-Film. 
Der hinter mir sitzende Pilot sprach 
nur finnisch. Ich konnte ihn durch 
Fingerzeichen anweisen, die Maschine 
herunterzudrücken oder Abstand zu 
halten. Schlimmer aber war der Kas- 
settenwechsel, der meistens viermal 
während eines Fluges erfolgte. Das 
Filmmaterial lag hinter dem Piloten. 
Kramte er es hervor, mußte ich als 
Nichtflieger den Steuerknüppel pak- 
ken und die Maschine auf Kurs hal- 
ten.“ 


Daneben gibt es aber auch nettere 
und weniger gefährliche Erlebnisse: 
„Eisenhower schoß ich einmal aus der 
sogenannten Froschperspektive. Er 
revanchierte sich und schoß mich sei- 
nerseits von oben mit seiner winzigen 
Spionage-Kamera .. .“ K.0.G. 


u 


egginantE 


Frank Sinatra und Vivian Blaine 


— sind das nicht (die lachen nur aus dem 
Hintergrund), sondern ein schwerer Junge 
und ein leichtes Mädchen, die beim Deutsch- 
landstart im Hamburger MGM-Wäaterloo de- 
monstrierten, wie man sich mit seinem Ge- 
wicht eine Freikarte für Samuel Goldwyns 
Musical „Schwere Jungen — leichte Mäd- 
chen“ „erstehen“ kann. -sto 

Foto: MGM/Janke 


TEUER-RICHTLINIEN 


Mankogelder dürfen im Jahr bis zu 
360 DM als steuerfrei behandelt wer- 
den nach Abschnitt 2 der Lohnsteuer- 
richtlinien für 1956. Der Bundes- 
finanzminister erläutert jetzt, daß 
dieser Freibetrag auf die einzelnen 
Monate zu berechnen ist, vor allem 
dann, wenn Arbeitnehmer im Kas- 
sen- und Zähldienst nicht das ganze 
Jahr über beschäftigt sind. Der Ar- 
beitgeber habe darauf zu achten, wie 
das Mankogeld dann steuerlich zu 
behandeln ist. Wenn höhere Fehlgeld- 
entschädigungen gewährt werden, so 
kann sie der Arbeitnehmer immer 
noch als Werbungskosten geltend 
machen. 

Der Bundesfinanzhof hat jetzt ent- 
schieden, daß die Hypothekengewinn- 
abgabe nicht als ruhende Dauerlast 


auf einem Grundstück im Sinne des 
$ 11 Abs. 2 Ziffer 2 Satz 2 des Grund- 
erwerbsteuergesetzes anzusehen ist. 
Das bedeutet, daß die Gegenleistun- 
gen auf ihren Nennwert und nicht 
auf den Ablösungswert abgestellt 
wird. Auf die einkommensteuerliche 
Bemessung der Vermögensabgabe 
und der Hypothekengewinnabgabe 
als Kapitalschuld hat das keine wei- 
teren Folgen. 

Benutzen Arbeitnehmer betriebs- 
eigene Kraftfahrzeuge zu Privatfahr- 
ten, so unterliegt das Entgelt der 
Umsatzsteuer, heißt es in einer Ent- 
scheidung der Oberfinanzdirektion 
Nürnberg. Praktisch handelt es sich 
dann für den privaten Teil der Fahr- 
ten um einen Zuschlag zur Lohn- 
steuer. em 


- Herzliche 
(GTücBwuns 


Star-Nachwuchs 


Siegfried Breuer jr. wurde von 
seiner Frau Eliane ein Sohn ge- 
schenkt. Der Schauspieler weilte 
gerade am 1100 m über dem Mee- 
resspiegel gelegenen Spitzingsee bei 
Außenaufnahmen für den Farbfilm 
„Saison in Oberbayern“. Nach Dreh- 
schluß säh man einen schnellen Wa- 
gen über die Autobahn gen Mün- 
chen jagen: in einer Klinik be- 
staunte er dann zum ersten Male 
seinen Sohn (7!/» Pfund!), der, wenn 
er noch etliche Pfund zugenommen 
haben wird, auf den Namen Jac- 
ques-Siegfried hören soll. n 


30 Jahre ‚‚Zur Leuchte‘ 


Vor 30 Jahren errichtete Udo 
Flentje in Pattensen (Hannover) 
im Gasthof seiner Mutter ein Kino 
ein, das den Namen „Zur Leuchte“ 
erhielt. Vom ersten Tag an — bis 
heute — hat Udo Flentje seine Filme 
selbst vorgeführt. Er weiß vieles 
zu erzählen von dem Anfang mit 
wackeligen Bildern bis zum heu- 
tigen modernen Film. Technisch 
hat der rührige Theaterbesitzer 
die „Leuchte“ immer auf dem Lau- 
fenden gehalten, erst 1955 wurde 
sie grundlegend renoviert. Aber 
zum Jubiläum will Udo Flentje 
sein Lichtspieltheater noch moder- 
ner gestalten. d 


Roma Bahn 60 


Auch Roma Bahn reihte sich jetzt, 
am 30. 10., unter die Sechziger. In 
Berlin geboren, kam auch sie in die 
große Theater-Ära von Max Rein- 
hardt und filmt bis heute Chargen, 
denen sie immer ein besonderes 
Profil zu geben versteht. „Die Bahn“ 
ist kein Schlagzeilen - Star. Aber 
ohne die Leute ihrer Rollengruppe 
wären Film und Theater blutleer. 


Fritz Patschke 50 Jahre alt 


Fritz Patschke wurde am 5. Nov. 
1906 in Königsberg geboren und be- 
gann seine Laufbahn in der Film- 
industrie im Jahre 1923 bei der 
National-Film AG., Berlin. Von 1929 
bis 1934 führte er einen eigenen 
Filmverleih für Berlin und Ost- 
deutschland, wurde dann 1934 als 
Vertreter von der UFA übernom- 
men und gehörte dieser bis 1945 an. 
Im wesentlichen bearbeitete er den 
Verkaufsbezirk Düsseldorf. Von 1940 
bis 1947 war Patschke Soldat in 
Rußland und nahm nach seiner 
Rückkehr seine Tätigkeit als Film- 
verleihvertreter im Gebiet Rhein- 
land-Westfalen wieder auf. So un- 
ter anderem bei Fortuna - Film, 
Schorcht und Constantin. Seit 1956 
ist der Jubilar Mitarbeiter des Her- 
zog-Filmverleihs und als sehr gern 
gesehener Mittler zwischen Verleih 
und Theater tätig. Er erfreut sich 
im Kreise seiner Kunden einer 
außerordentlichen Beliebtheit. fb 


50 Jahre im Beruf 


In der ostfriesischen Stadt Leer 
beging Theaterbesitzer Heinrich 
Buschmann sein 50jähriges Berufs- 
jubiläum als Hotelier. Der Jubilar 
lernte zunächst Kellner. und war 
als solcher mehrere Jahre in 
Deutschland und Amerika tätig. 
1906 kaufte er in Leer das Hotel 
„Erbgroßherzog“, das unter seiner 
fachkundigen Leitung zum größten 
Hotel Ostfrieslands heranwuchs. Im 
Jahre 1913 ließ der allen Neuerun- 
gen stets aufgeschlossene Fachmann 
ein Lichtspieltheater in sein Hotel 
einbauen, das sich bis heute großer 
Beliebtheit erfreut. fb 
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Liz liebt unglücklich 


Sie ist erst vierundzwanzig Jahre alt 
und eine der schönsten Frauen, die es 
je in Hollywood gegeben hat. Sie wird 
von den Regisseuren und Partnern be- 
wundert, von Millionen sehnsüchtig an- 
gebetet, und doch ist sie eines der ein- 
samsten und unglücklichsten Menschen- 
kinder: Elizabeth Taylor. 

Auch diesmal fand Elizabeth Taylor in 
ihrer Ehe mit Michael Wilding nicht das 
Glück, auf das sie gehofft hatte. Die 
Scheidung ist offiziell noch nicht aus- 
gesprochen, denn die finanziellen Ver- 
hältnisse sind derartig wirr, daß erst 
gewiegte Rechtsanwälte herausfinden 
müssen, wer welche Schulden zu über- 
nehmen hat. 

Liz wird die schönste Frau der Welt 
genannt, die Frau mit den blauesten 
Augen — in einem fast ins Violett hin- 
überspiegelnden Veilchenblau — mit den 
dichtesten Wimpern, dem feinsten Ge- 
Sicht... + 

Die Liebe kam zu Liz, als sie siebzehn 
war. Der Auserwählte war der Fußball- 
star Glenn Davis. Es wurde Verlobung 
gefeiert, halbstündige Ferngespräche be- 
lasteten die Gage des Stars, denn Liz 
war in die Londoner Studios geschickt 
worden und konnte Glenn viele Wochen 
iang nicht sehen. Als sie zurückkehrte, 
klappte es mit der Harmonie nicht mehr 
recht... 

Der nächste Auserwählte hieß Bill 
Pawley. Er war ein sehr vermögender 
junger Mann und brach Liz schon nach 
wenigen Monaten das Herz. Er hatte 
nämlich von seiner Braut verlangt, sie 
möge ihre Laufbahn aufgeben. Das kam 
nicht in Frage, um so mehr, als man Liz 
eben die weibliche Hauptrolle in der 
„Amerikanischen Tragödie“ angeboten 
hatte. Der Ehrgeiz siegte, Bill wurde in 
Ungnade entlassen. 


Der dritte Bewerber hielt am Tage von 
Elizabeth Taylors 18. Geburtstag um ihre 
Hand an. Es war Nicky Hilton, der Sohn 
des amerikanischen Hotel - Millionärs. 
Glückstrahlend sagte Liz am 6. Mai 1959 
in der Kirche „Zum guten Hirten“ in 
Beverly Hills ihr Ja. 

Fast auf den Tag genau sieben Monate 
später erschien sie weinend vor dem 
Scheidungsanwalt. Schon während der 
Hochzeitsreise habe Nicky ein grobes 
und ungalantes Betragen gezeigt, das sie 
immer mehr abstieß. 

So war Liz also nun 19jährig eine ge- 
schiedene Frau und auf dem besten Weg, 
sich zu einer „femme fatale“ großen Stils 
zu entwickeln. Um ihre Enttäuschung zu 
vergessen, stürzte sie sich in wahllose 
Vergnügungen. MGM, für die Liz ein 
„Schatz“ war, zitterten um die Beliebt- 
heit ihres Zugstars, der jährlich Millio- 
nen einbrachte. Es gab nur eine Rettung: 
Liz mußte eine Weile von der Bildfläche 
verschwinden, bis sich die Empörung ge- 
legt hatte. Man schickte sie abermals 
nach England, um dort „Ivanhoe“ zu 
drehen. Und in London lernte Elizabeth 
Mike Wilding kennen. 

Dreitausend Menschen standen Kopf 
an Kopf vor der Caxton-Hall in London. 
als Mike und Liz am 21. Februar 195% 
standesamtlich getraut wurden. „Dies- 
mal ist es für immer“, sagte Liz und sah 
in ihrem schlichten grauen Kostüm, mit 
strahlenden Veilchenaugen, schöner aus 
denn je vorher. 

Der Altersunterschied war nicht aus- 
schlaggebend für Elisabeths Scheidungs- 
piäne, denn Mike, der 44jährige, ist kei- 
neswegs ein „alter Mann“, sondern son- 
dern immer noch voll Elastizität und 
geistsprühend. Die Differenzen liegen 
eher im stark unterschiedlichen Lebens- 
stil. 

Liz ist noch nicht geschieden, aber 
schon wieder denkt sie ans Heiraten. 
Diesmal ist es der 46jährige, überaus ge- 
schäftstüchtige Mike Todt, der in den 
Nightclubs von Hollywood, in den Kabi- 
nen der Flugzeuge oder in den Hallen 
des Hotels von Los : Angeles und New 
York neben ihr gesehen wird. Mr. Todt 
ist ein smarter Herr, er verdiente Mil- 
lionen als Bauunternehmer oder Agent 
einer Revue. 


Verantwortlich: 


Karlheinz Pieroth 
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- Kino der Zukunft 


THEO LINGEN 
weilte in Beglei- 
tung seiner Tochter 
Uschi u. eines Ber- 
liner Theater-Inten- 
danten kürzlich in 
London. Vom frü- 
hen Morgen bis zum 
späten Nachmittag s 
durchstreiffte man ‚ 

die Residenzstadt Elisabeth II. und 
sank dann erschöpft für je 15 Shil- 
linge in die Sessel des Cinerama- 
Theaters. Es stand zu befürchten, 
daß zumindest drei Besucher die 
Vorstellung von „Cinerama Holi- 
day“ schlafend überstehen wür- 
den. Doch — als sich das in den 
ersten Spielminuten benutzte Nor- 
malformat plötzlich zu Cinerama 
weitete, erwachten die Lebensgei- 
ster wieder und alle drei verfolg- 
ten nun 119 Minuten lang das im- 
posante Geschehen. Lingensschwört 
jetzt: Cinerama ist das Kino der 
Zukunft. Er hat sich inzwischen 
— zumindest von der Rolle her — 
den neuen Dimensionen angepaßt, 
denn in dem Kopp-Film „Vater 
macht Karriere“ spielt er einen 
Schneidermeister, der es bis zum 
Staatspräsidenten bringt. Da kann 
man nur sagen: This is Cinerama! 


JUNE ALLYSON, neben der Ar- 
beit im Atelier auch noch als aus- 
gezeichnete Köchin bekannt, hat 
ihre Familie jetzt auf halbe Ratio- 
nen gesetzt. Alle Familienmit- 
glieder haben in den letzten Wo- 
chen erhebliche Gewichtszunahmen 
zu verzeichnen. Der Grund ist in 
der nahrhaften italienischen Küche 
zu suchen, nach der June jetzt 
öfters kocht. Während der Arbeit 


von Junes Partner Rossano Brazzi 
die besten Rezepte mit. Die bei- 
den Damen waren bald am 
Kochen und Probieren. Frau 
Brazzi gilt in Rom als eine exzel- 
lente Köchin. 


WILLIAM HOLDEN ist der Haupt- 
darsteller in dem Film „Auch 
Helden können weinen“. Der Re- 
gisseur verlangte, daß William in 
dieser Rolle einen Blücher-Schnurr- 
bart trägt und sich eine ameri- 
kanische Bürsten - Frisur schnei- 
den läßt. Die ersten Drehtage 
waren etwas verwirrend, dann 
erkannte der Star aber die Vor- 
teile dieser Maskerade. „Ist das 
praktisch“, sagte William Holden, 
„Keine Fotografen kommen gerannt 
und keine Mädchen mit Auto- 
grammkarten. Nicht einmal die 
lieben Freunde erkennen mich so.“ 


CHARLIE CHAPLIN erhielt eine 
sehr seltene Ehrung. Bei einer 
Fahrt auf der Pariser Unter- 
grundbahn wurde ihm eine nagel- 
neue goldene Herrenuhr in die 
Tasche gesteckt. Dabei steckte ein 
Zettel „Von der dankbaren Gilde 
der Taschendiebe!“ 


Di Die echten Filmküsse 


CORNELL WILDE, Hauptdarstel- 
ler des Films „Feuer im Blut“ 
und Partner von Jeane Russell, ist 
ein Kronzeuge gegen die Behaup- 
tung, daß Filmküsse nicht echt 
wären. „Haben Sie einmal eine 
Frau wie Jane Russell zur Part- 
nerin, dann werden alle Küsse so 
echt, daß man an nichts anderes 
mehr glaubt“, sagte Cornell Wilde. 
Er muß es wissen, denn er hatte 


PEER SCHMIDT, der in dem 
Alfred - Weidenmann - Film „Kitty 
und die große Welt“ einen Russen 
spielt, ist in der winzigen Rolle 
großartig. Sein Prawda - Korre- 
spondent Boris Malewsky in Genf 
ist eine gekonnte Leistung. Nach 
der Uraufführung erhielt er fol- 
gendes Telegramm: „Brüderchen 
Boris Malewsky gesehen stop 
karascho“ (Was soviel wie gut 
heißt). 


RICHARD EGAN erhielt den Preis 
des „Eisernen Junggesellen“ einer 
Filmillustrierten. Eine Frauen- 
organisation ernannte ihn zum 
„Gefährlichsten Junggesellen des 
Jahres“. 


>, Einbruch ohne or 


CARL MÖHNER, 
dem deutschen 
Publikum vor allem 
bekannt als einer 
der Hauptdarsteller 
des französischen 
Films „Rififi“, ob- 
gleich er „auch“ in 
deutschen Filmen 9 
zu sehen war, dreht ' 
zur Zeit auf der Insel Kreta Ei 
französischen Film „Der wieder- 
gekreuzigte Christus“, den „Rififi“- 
Regisseur Jules Dassin inszeniert. 
Möhner besuchte mit seinem ehe- 
maligen und jetzigen Spielleiter 
Dassin die Erstaufführung von 
„Rififi“ auf Kreta. Während im 
Kino der Film ablief, der einen 
perfekten Einbruch minutiös 
schildert, plünderte ein Dieb 
Möhners Hotelzimmer aus. Kom- 
mentar: Wenn zwei dasselbe tun, 
ist es nicht dasselbe. Möhner ern- 
tete für seinen „Einbruch“ Gage 


STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - 


zu dem Film „Der letzte Akkord“, 


in München, brachte die Gattin Film zu spielen. 


mehrere Liebesszenen in diesem 


und Ruhm, der Dieb die Härte 
des Gesetzes. 


- STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - STARS UN 


Fritz Thiery 


Unser Jahrzehnt ist mit seiner Unstetigkeit — 
die wir gerade in diesen Novembertagen wie- 
der einmal alle schmerzlich verspüren müssen — 
wenig geeignet, um die erforderliche Besinnung 
für ein Jubiläum aufzubringen. Ein verharren- 
der Augenblick des Gedenkens ist jedoch gerade 
jetzt dazu angetan, uns neue Zuversicht fassen 
zu lassen, deren wir heute mehr denn je be- 
dürfen. Vor zehn Jahren — am 1. November 
1946 — übertrug die damalige amerikanische Be- 
satzungsmacht Fritz Thiery die Leitung der 
Filmstadt München-Geiselgasteig. Diese lako- 
nische Meldung bedeutete seinerzeit für den 
Treuhänder, drei Hallen zu übernehmen, um sie 
einer künftigen deutschen Filmproduktion wie- 
der dienstbar zu machen. 

Was zwischen jenem 1. November und heute 
auf dem Bavaria-Filmgelände geschehen ist, 
zeugt davon, daß damals ein Filmmann — im 
besten Sinne des Wortes — seine Lebensaufgabe 
fand und meisterte. Das schreibt sich jetzt — 
angesichts von acht Hallen, einem Farbfilmko- 
pierwerk und vielen anderen modernen techni- 
schen Einrichtungen — leicht hin; welche mensch- 
liche Leistung aber dahintersteht, läßt sich nur 


schwer in Worte kleiden. Wir müssen uns daher 
bescheiden, Fritz Thiery für diese Leistung zu 
danken. 

Der gebürtige Mannheimer befaßte sich nach 
Abschluß seiner technischen Studien bei den 
Siemens-Werken mit der Elektroakustik und 
daraus entwickelte sich eine zielstrebige For- 
schertätigkeit über die Probleme des sich damals 
anbahnenden Tonfilms. Seine theoretischen Er- 
kenntnisse konnte er auch gar bald in praktische 
Ergebnisse ummünzen: der noch als Stummfilm 
begonnene UFA-Film „Melodie des Herzens“ 
nannte im Titelvorspann den Namen des ersten 
Tonmeisters der UFA: Fritz Thiery. Die tech- 
nische Beherrschung befähigte ihn alsbald zur 
eigenschöpferischen Tätigkeit, die als sichtbares 
Ergebnis seine Inszenierung des Films „Prin- 
zessin Sissy“ verzeichnet. Danach wagte er den 
Sprung in das unbegrenzte Gebiet des Filmtricks, 
wurde Leiter des Trickfilm-Ateliers Babelsberg, 
später Josef von Bakys Dialogregisseur bei des- 
sen Inszenierung des UFA-Farbfilms „Münch- 
hausen“. Ein neues Aufgabengebiet erschloß sich 
ihm als Leiter einer Produktionsgruppe, die u. a. 
auch für die meisterhaften Filme von Dr. Harald 
Braun „Nora“ und „Träumerei“ verantwortlich 
zeichnete. Die Kunst der Improvisation stellte 
er unter Beweis, als im letzten Kriegsjahr ohne 
Atelier der Harald-Braun-Film „Der stumme 
Gast“ gedreht wurde. 

Der Titel dieses letzten Films scheint sympto- 
matisch für den Menschen Fritz Thiery zu sein. 
Zwar ist er in Geiselgasteig nicht der „stumme 
Gast“, wohl aber ein stummer Schaffender, d.h. 
er liebt es nicht, große Worte zu verlieren. Thiery 
ist keineswegs pressefeindlich — so darf man 
das nicht deuten —, aber er ist auch nicht pu- 
blicitywütig. Wenn wir heute dennoch seinen 
Wunsch, ihn unbehelligt seinen Aufgaben als 
Vorstandsmitglied der neuen Bavaria-Film nach- 
gehen zu lassen, ausnahmsweise einmal nicht 
respektieren, dann vor allem, weil es uns gerade 
jetzt wichtig erscheint, seinen Mut, in einer fast 
hoffnungslosen Zeit an eine erfreulichere Zu- 
kunft zu glauben und für diese zu schaffen, ais 
beispielgebend hinzustellen. Möge er seine Ziele 
in den nächsten zehn Jahren weiterhin so be- 
harrlich verwirklichen können, wie er es in den 
letzten Jahren getan hat R.N. 


AUS DER FILMPRODUKFLION 


1956/57: Zwölf Bavaria-Filme geplant 


Bei einer Pressebesprechung in München gab Pressechef K. H. Kaesbach bekannt, daß die 
Bavaria für das Verleihjahr 1957/58 zwölf Filme herstellen wird, deren Themenwahl bereits 
abgeschlossen ist und für die inzwischen schon Verpflichtungen bezüglich Regie und Besetzung 
getätigt worden sind. Auch diese zweite Staffel der neuen Bavaria wird im Schorcht-Verleih 
erscheinen. Im weiteren Verlauf der Zusammenkunft sprachen die mit der Leitung der Pro- 
duktionspresse beauftragten Herren über ihre Erfahrungen, die sie bei der Betreuung der ersten 


Staffel der Bavaria-Filme sammeln konnten. 


Im Zusammenhang mit der Einführung des 
Werbefernsehens im Bayerischen Rundfunk krei- 
sten die Gespräche auch um die künftige Zusam- 
menarbeit Film - Fernsehen. K. H. Kaesbach sprach 
sich dafür aus, das Fernsehen nicht als tödliche 
Konkurrenz zu betrachten, sondern es als neuen 


Berolina/DLF: „Spion für Deutschland“ 


Werbeträger für den Film zu nutzen. Er befür- 
wortete ein baldiges Arrangement mit den deut- 
schen Fernsehsendern, um gesunde Relationen 
zwischen Film und Fernsehen herzustellen. Über 
Einzelheiten der Pressebesprechung werden wir in 
unserer nächsten Ausgabe ausführlich berichten. 


Gimpel sollte an die Atombombe ran 


Laut Lexikon ist ein Gimpel ein einfältiger 
Mensch, wenn er kein gefiederter Singvogel ist. 
Und einen Mann dieses Namens, der sich seiner- 
seits bereits einen Namen als Spion gemacht hatte, 
schickten — kurz vor Toresschluß — die Nazis per 
U-Boot über den großen Teich, auf daß er die 
amerikanischen Atombombenversuche ausspioniere 
und sogar sabotiere. Ja — sie alle waren Gimpel, 
als sie noch Hoffnungen darauf setzten, das Ende 
des Krieges und die Niederlage verhindern zu 
können. Erich Gimpel aber fuhr hinüber und 
scheiterte, was vorauszusehen war, prompt. In 
einem Tatsachenbericht hat er geschildert, wie er 
dazu kam, Spion zu werden und warum und wie 
er nach Amerika ging. Da sich seine Abenteuer 
gut lesen, war es nur eine Frage der Zeit, wann 
der Film darauf zurückgreifen würde. Nun haters 
getan und glücklicherweise hat sich Berolina- 
Ulrich einen Autor verpflichtet, der so etwas in 
ein handfestes Drehbuch umformen kann: Herbert 
Reinecker. Dazu einen Regisseur (Werner Kling- 
ler), dem Hollywood eine zweite Heimat wurde 

Die Geschichte um Erich Gimpel, an dem der Tod 
noch einmal vorüberging, dürfte weitesten Kreisen 


„Spion für Deutschland“ ist Martin Held. Links im Bild: 
Walter Giller. Foto: Berolina/DLF 


Regina/Panorama: „Hotel Allotria“ 


Alle reisen zu 


Pardon, in diesem Eastmancolor-Farbfilm wird 
die Angebetete ausnahmsweise einmal nicht Resi 
heißen, denn die Besetzungsliste nennt ausnahms- 
weise niemanden dieses Namens, stattdessen aber 
eine Steffie (Topsy Küppers), eine Uschi (Suzy 
Miller), eine Susi (Ariane Stopp), eine Christl 
— diesmal nicht von der Post, sondern vom See- 
hotel — (Sabine Hahn) und eine Veverl — das ist 
bestimmt die Sennerin — (Veronika Fitz). Zu all 
diesen „Resis“ — um einen Sammelbegriff für die 
verschiedenen Dirndl-Damen zu nehmen — reisen, 
teils bewußt, teils unbewußt, vier junge Hambur- 
ger Musikanten (Siegfried Breuer jr., Ilja Glusgal, 
Walter Buschhoff, Peter Garden). Eigentlich wol- 
len die „taktvollen“ Quartettisten ihren Urlaub in 
den Bergen verbringen, doch der Urlaub fällt in 
den Bergen ins Wasser, denn das Hotel steht vor 
der Pleite und neuer Schwung tut not, und dieser 
Schwung wird durch Melodie und Rhythmus ins 
Haus gebracht. 

Herr über sie alle — u.a. noch F, O, Krüger, 
Ursula Barlen, Bepo Brem, Paul Westermeier, 
Wolfgang Wahl und Hans Fitz — ist Regisseur 
Ludwig Bender (man kennt seinen Namen von vie- 
len Hörspielen im Bayerischen Rundfunk), der 
hiermit seine erste Spielfilm-Regie absolviert. Für 


bekannt sein und offenbar hat sich — das ist der 
Inhaltsangabe zu entnehmen — das Drehbuch an 
die Tatsachen gehalten. Es verzichtet wohl nur auf 
die Vorgeschichte. Martin Held ist als Gimpel der 
„Held“ des Films. Seine Partnerin Nadja Tiller ist 
jene Amerikanerin, der Gimpel das romantischste 
Abenteuer seines Lebens verdankt. In einem New 
Yorker Appartement sehen wir sie, die nicht ahnt 
daß der Mann, der mit ihr lebt, ein gefährlicher 
Spion ist. Nadja hat nur eine kurze Szene, ein 
kurzes heftiges Erschrecken angesichts des gehetz- 
ten Geliebten, der seine Aufgabe an den Nagel 
hängen und mit Joan fliehen möchte. Tiller-Ehe- 
mann Giller ist auch mit unter den Darstellern 
und zieht sich diesmal eine schwierige Rollenjacke 
an, die des haltlosen und schwachen „Mitfahrers“ 
Billy Cole, der schließlich zum Verräter an Gim- 
pel wird. Aus der weiteren umfangreichen Beset- 
zungsliste seien noch die Namen von Claude Farell, 
Viktor Staal, Gustav Knuth, Stanislaw Ledinek, 
Werner Peters, Reinhard Koldehoff, Ralph Lothar, 
Franz Nicklisch und Günther Pfitzmann genannt. 


Carlton/Columbia: „Manöverball“ 


isn Fl 


Man gollte Fr men! 


nicht 


FUHRMANN 


HENSCHEL 


Schon dieser großen 
Schauspieler wegen 
lohnt es sich, 
diesen Film zu sehen! 


WALTER RICHTER 


ist ein eindrucksvoller Henschel 


NADJA TILLER 


eine Charakterdarstellerin von Format 


PRODUKTION: SASCHA-FILM 


großer hole 
gın Gein groß ID, 


WELTVERTRIEB: 


Schütze Buttermilch in Nöten 


Bitte, verstehen wir uns richtig: nicht die But- 
termilch steckt in einer Uniform (was wohl 
eine sehr feuchte Angelegenheit wäre), sondern 
der Buttermilch (was eine recht fröhliche Ange- 
legenheit zu werden verspricht). Der Mann mit 
dem milchwirtschaftlichen Namen war als Zivi- 
list Friseur und schnitt die Haare, jetzt ist er 
Grenadier — und schneidet Gesichter, denn die 
Soldatenspielerei behagt ihm gar nicht, ' wenn 
auch nicht zu erwarten steht, daß gerade jetzt 
dem Lande Luxenstein so etwas wie Krieg er- 
klärt wird. 


Doch, wie sagt das Sprichwort: Willst du den 
Frieden, dann ziehe ins Manöver — und so ge- 
schieht's denn auch. Manöver sind jedoch im 
friedlichen Luxenstein nicht Selbstzweck, sie die- 
nen nur dazu, um die Dienenden und Gedienten 
mit Frauen und Fräuleins beim „Manöverball“ zu 
Lebenslust und Lebensfreud zu vereinen. Und 
wenn man die Sache so sieht, dann ist nicht recht 
einzusehen, wieso es noch immer „Kriegsdienst- 


einer Resi ... 


Ludwig Bender sind vor allem die Bänder wich- 
tig, auf denen Lothar Olias’ neue Schlager per 
Magnetton aufgetragen sind. Wir ließen uns vom 
Tonmeister Erwin Jennewein das Duett Miller- 
Glusgal vorspielen, das sich erwartungsvoll betitelt 
„Nanu, wir sind noch nicht per Du!“ Der Panorama- 
Verleih will uns die farbige Schlagerparade zu 
Silvester kredenzen, und es scheint, daß sich die- 
ser Terman einhalten läßt, denn dankt des Wet- 
tergottes und des sicheren Kameramannes Erich 
Claunigk wurden die Außenaufnahmen am ober- 
bayerischen Spitzingsee programmgemäß beendet. 

R.N. 


Es werden synchronisiert 


REMAGEN: Internationale Film-Union A.G.: „Die schwarze 
Akte“ (Le dossier noir), ein Pallas-Film. Dialog und Regie: 
Hans F. Wilhelm, deutsche Sprecher: Alfred Balthoff, Wolf- 
gang Eichberger, Reinhard Glemnitz, Walter Klam, Hans- 
Jörg Knaben, Klaus W. Krause, Bum Krüger, Ernst Kuhr, 
Alf Marholm, Frigga Braut, Renate Hofrichter, Editha Nord- 
berg, Ursula Traun. 

REMAGEN: Internationale Film-Union A.G.: „Mit Win- 
chester und Peitsche“ (Cow Country), ein Türck-Südwest- 
Film. Dialogregie: Manfred R. Köhler, deutsche Sprecher: 
Wolfgang Eichberger, Gerhard Geisler, Klaus W. Krause, 
Alf Marholm, Alwin-Joahim Meyer, Heinz Schimmelpfen- 
nig, Sigrid Lagemann, Gertrud Meyen. 


Külb. 


verweigerer“ gibt. Ja, in Luxenstein müßte man 
leben - - - aber Luxenstein liegt leider im Nie- 
mandsland der Märchen und so beginnt auch die 
Geschichte, die uns der Carlton/Columbia-Farb- 
film „Manöverball“ erzählen will, mit den Worten: 
Es war einmal. 


Das, was einmal war, hat Regisseur K. G. Külb 
in den letzten Wochen im Münchener Carlton- 
Atelier auferstehen lassen: Prunk, Pracht und 
Pomp einer Zeit, die leider unwiederbringlich 
dahin wäre, gäbe es nicht den Film. 


Doch zurück zu Buttermilch, das bedeutet zu 
Günther Lüders, dem hier die Aufgabe zufällt, 
den „Manöverball“ kräftig durcheinanderzuwir- 
beln. Weil das ein Mann allein nicht schaffen 
kann, spielt Günther Lüders eine Doppelrolle: 
einmal steht er vor Kurt Grigoleits Farbkamera 
als Grenadier und Stunden später als Major von 
Worringen. Damit nicht genug: auch der Ein- 
jährige Hüftlein (Michael Cramer) und der Unter- 
offizier Hinterhuber (Beppo Brem) sind verwir- 
rungstiftende Elemente, der eine bei der Evi 
(Chariklia Baxevanos), der andere bei der drallen 
Emma (Ruth Stephan). Und der Gastgeberin von 
Evenstroh (Ursula Barlen) bleibt nichts weiter 
übrig, als — nein, das wollen wir noch nicht ver- 
raten, denn die Columbia wird den Agfacolor- 
Film demnächst Premiere feiern lassen und dann 
kann man das Ende im wahrsten Sinne des Wor- 
tes „absehen“, R.N. 


„Manöverball“: Günther Lüders, Beppo Brem und Michael 
Cramer. Die Regie dieses Carlton/Columbia-Films hat K. G. 


Foto: Carlton/Columbia 
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DREHSPIEGEL DER DEUTSCHEN PRODUKTION 


Darsteller: Vico Torriani, Inge Egger, Gunnar Möller, Erika Remberg, Mady Rahl, Annie Rosar, Paul Henckels, Ed 
Tracy, Alice Treif, Winifred Bosboom, Barbara Saade, Helga Franck und das Cornell Trio. 
3 „Der Fremdenführer von Lissabon“ 
1 
[= 
5 H.D./N.F. Drehbuch: Werner Eplinius, Janne Furh, H. H. Fischer; Kamera: Willi Winterstein; Kam.Ass.: Siegfried Hold, 
7) (Eastmancolor) Felix Nerlich; Musik: Erwin Halletz; Herst.-Ltg.: Wilhelm Gernhardt; Bau: Willi A. Herrmann, Heinrich Weidemann; 
j- Regie: Hans Deppe Ton: Hans Löhmer; Schnitt: Johanna Meisel; Reg.-Ass.: Hans Ohrtmann; Prod.-Ltg.: Johannes J. Frank; Aufn.-Ltg.: 
= Ausland trieb: NE Otto Schwartz, Waldemar Albert; Kostüm-Beratg.: Ursula Stutz; Garderobe: Edith Dahlke, Hermann Beelitz; Maske: 
2 usianasverlrieb: Franz Göbel, Sophie Obermaier; Requisiten: Paul Gaeble, Walter Gaeble; Standfotos: Manfred Klawikowski; Star- 
fotos: Heinz Czerwonski; Textdichter: Hans Bradtke; Prod.-Sekr.: Ilse Freier, Maria Pröger; At.-Sekr.: Ursula v. Ger- 
vais; Geschäftsführung: Christine Frank; Kasse: Alois Platschke; Presse: H. J. Wehling. 
Darsteller: ©. W. Hasse, Ulla Jacobsson, Maximilian Schell, Adelheid Seeck, Brigitte Grothum, Bruno Hübner, Peter 
Mosbacher, Hans Quest, Willy Krüger. 
8 
3 „Die Letzten werden die Ersten sein“ 
=: CCC/Constantin Drehbuch: Jochen Huth nach einer Novelle von Julier Galsworthy; Musik: Mark Lothar; Kamera: Franz Weihmayr; 
17 Regie: Rolf H Kam.-Ass.: Helmut Meyer, Eberhard Dycke; Bau: Robert Herlth, Kurth Herlth; Ton: Erwin Schänzle; Schnitt: Anna 
F- egie: 2 ansen Höllering; Reg.-Ass.: Hans Stumpf; Prod.-Ltg.: Herbert Uhlich; Aufn.-Ltg.: Heinz Götze, Wolfgang Völker, Stefan 
= Auslandsvertrieb: Export-Film Pajonk; Kostüme: Maria Brauner; Garderobe: Carl Philipps, Gisela Nixdorf; Maske: Alois Woppmann, Ursula Mrukwa; 
a Requisiten: Harry Freude, Sylvester Schimpke; Standfotos: G. V. Kraus, Bob Klebig; Starfotos: Arthur Grimm; Prod.- 
Sekr.: Ingeborg Lohse; At.-Sekr.: Annemarie Petke-Lorenz; Geschäftsführung: Karl Krein; Beleuchtungsmeister: Richard 
Schrammar; Presse: Margarete Zander. 
5 i Darsteller: Renee Stobrawa, Nora Brandt, Ewald Wenck, Herbert Weissbach, Alexander Welbat, Otto Czarski, Joa- 
Ss „Kalle wird Bürgermeister“ chim Rödel, Werner Stock. 
< 
ei Genschow/Hamburg-Rheinische-Ring-Titania 
F Regie: Fritz Genschow Drehbuch: Fritz Genschow unter Mitarbeit von Rolf Ulrici und Charlotte Sarcander; Musik: Richard Stauch; Kamera: 
F1 Georg Huttula; Bau: Siegfried Kiok; Aufn.-Ltg.: F. W. Schlüter. 
en 
Darsteller: Martin Heid, Nadja Tiller, Walter Giller, Claude Farrell, Viktor Staal, Gustav Knuth, Stanislav Ledinek, 
Martin Koslak, Günther Pfitzmann, Werner Peters, Reinhard Koldehoff, Franz Nicklisch, Ralph Lothaı, 
Manfred Meurer, Hellmut Grube, Gerd Martienzen, Rudolf Brandt, Kurt Buechler, Hans Waldemar An- 
S ders, Erich von Loewis, Waltraut Runze, Josef Kamper, Peter Lehrsen, Oskar Sabo jun., Friedrich Mau- 
- . “ rer, Arthur Schilsky, Burkhard Wagner. 
2 „Spion für Deutschland“ 
a 
& Berolina/Deutsche London 
g er & bi 8 ine Drehbuch: Herbert Reinecker nach einem Tatsachenbericht von Will Berthold; Musik: Werner Eisbrenner; Gesamt- 
D Regie: Werner Klingler Ltg.: Kurt Ulrich; Kamera: Albert Benitz; Kam.-Führung: Erich Grohmann; Kam.-Ass.: Gerd Neubelt; USA-Aufnah- 
= Auslandsvertrieb: Berolina men: Henry v. Javorsky; Bau: Hanns H. Kuhnert, Paul Markwitz, Peter Schlewski; Ton: Heinz Garbowski; Schnitt: 
F} nicht ‘genannt; Reg.-Ass.: Ralph Lothar; Prod.-Ltg.: Heinz. Willeg, Karl Mitschke; Prod.-Ass.: Oscar Martay, Peter 
a Wehrand; Aufn.-Ltg.: Mohr v. Chamier, Walter Dettmann; Kostümberatung: Walter Salemann; Garderobe: Ursula Zel- 
ler, Kurt Sobania; Maske: Fredy Arnold, Maria Westhoff; Requisiten: Günther Franke, Günter Beer; Stand- und Star- 
foto: Richard Wesel; Prod.-Sekr.: Lilo Pleimes; At.-Sekr.: Annemarie Scheu; Kasse: Gertrude Schöppner; Bel.-Meister: 
Otto Schulze; Presse: Günter Raguse. 
< & 5 Darsteller: Gerhard Riedmann, Waltraut Haas, Elma Karlowa, Harald Juhnke. 
= „Jede Nacht in einem anderen Bett“ 
nu 
los/Pri ’ 
5 Delos/Prisma Drehbuch: Eckart Hachfeld und Iwa Wanja nach dem gleichnamigen Roman von Hans Gustl Kernmayr; Musik: Norbert 
a (Eastmancolor) Schultze; Gesamtleitung: Bernhard F. Schmidt; Kamera: Hans Schneeberger; Kam.-Ass.: Leopold Frank; Kam.-Führung: 
-) Regie: Paul Verhoeven Johannes Nowak; Bau: Otto Pischinger, Herta Hareiter; Ton: Oskar Haarbrandt; Schnitt: Ilse Voigt; Reg.-Ass.: Franz 
5 Auslandsvertrieb: Prisma Barrenstein; Prod.-Ltg.: Gerhard Frank; Aufn.-Ltg.: Harry Knillmann, Willy Kaufmann; Kostümberatung: Trude Ul- 
a rich; Maske: Gerhard Seiffert; Stand- und Starfotos: Herbert Werker; Presse: Dr. Hans Borgelt. 
Darsteller: Elisabeth Müller, Hans Söhnker, Hannelore Schroth, Klaus Kinski, Alexander Kerst, Annie Rosar, Inkiji- 
= noff, Gerhard Bünte, Carl Voscherau, Panos Papadopulos, Giselle Vesco, Ah-Yue-Lou. 
P-] N . 
In „Geliebte Corina“ 
& 
g Arca/NF Drehbuch: Curt I. Braun und Ernst v. Salomon nach dem gleichnamigen Roman von Ernst Pilchowski; Musik: Lothar 
BE . . Brühne; Herst.-Ltg.: Heinz Fiebig; Kamera: Fritz Arno Wagner; Kam.-Führung: Walter Hrich; Kam.-Ass.: Heinz-Gün- 
D Regie: Eduard v. Borsody ther Görisch; Bau: Gabriel Pellon, Max A. Bienek; Ton: nicht genannt; Schnitt: Walter v. Bohnhorst; Reg.Ass.: Nina 
= Auslandsvertrieb: NF Kadane; Prod.-Ltg.: Hajo Wieland; Aufn.-Ltg.: Fritz Anton, Hannes Staiger; Kostümberatung: Trude Ulrich; Garde- 
© robe: Hans Kothe, Lisa Willweber; . Maske: Willy Nixdorf, Jette Arlt; Requisiten: Fritz Moritz, Horst Giese; Stand- 
ma foto: Horst Maack; Starfoto: Arthur Grimm; Prod.-Sekr.: Katja Fleischer; At.-Sekr.: Ursula Baumann; Kasse: Mar- 
got Schwarz; Presse: Helmut Ludwig. 
Darsteller: Topsy Küppers, Siegfried Breuer jr., Suzy Miller, Peter Garden, Ruth Stephan, Jlja Glusgal, Ursula Bar- 
len, Beppo Brem, Paul Westermeier, Woligang Wahl, Sabine Hahn, Ariane Stopp, Franz Otto Krüger, Heinz 
= Schorlemmer, Hans Fitz, Veronika Fitz, Walter Buschhoif, Georg Bauer sowie die Schallplattenstars: Gitta 
(Arnold & Richter) Lind, Maria von Schmedes, Gisela Griffel, Sylvia Dahl, die Penny-Pipers, das Hotscha-Trio. 
8 „Hotel Allotria“ — = 
5 Regina/Panorama Buch: Hans Fitz; Musik: Lothar Olias; Kamera: Erich Clauaigk; Kam.-Führung: Hans Österrieder; Bau: Peter Scharff; 
5 (Eastmancolor) Ton: Erwin Jennewein; Schnitt: Anneliese Schönnenbeck; Reg.-Ass.: Horst-Rainer Erler; Prod.-Ltg.: Jochen Genzow; 
Regie: Ludwig Bender Prod.-Ass.: Rolf Blüthner; Aufn.-Ltg.: Anderl Kern, Paul Kiem; Kostüme und Garderobe: Otto Sucrow, Irmgard Suc- 
DR row; Masken: Alfred Rasche, Minna Held; Requisiten: Cyraskus Ripberger, Max Moosrainer; Standfoto: Ludwig Ley- 
kauf; Prod.-Sekr.: Susanne Kreutz; Atel.-Sekr.: Emmy Huismann; Geschäftsführung: Franz Deppisch; Presse: Ludwig 
Leykauf. 
Darsteller: Marie Sebaldt, Helmuth Schneider, Carla Hagen, Hans Richter, Trude Hesterberg, Elfie Pertramer, Erika 
v. Thellmann, Ernst Waldow, Franz Muxeneder, Lisel Bruns, Christiane Maybach, Barbara Gallauner, Petra 
Unkel, Hans H. Schaufuß, Chris Howland, W. Lier, Edeltraut Dümler, Hannelore Wied, Alexandra von 
Pr der Ropp, Ingeborg Christiansen, Angela Hartmann, Susi Jera, Anita Bucher, Herma Reimers. 
£ „Frauenparade 
5 — = 
Ri Er n R 
E König-Film/Kopp-Filmverleih Buch: Jo Hanns Rösler, Lacmüller, Werner Eplinius, Janne Furch, Ingrid Thauer; Musik: Herbert Jarczyk; Gesamt- 
= (Agiacolor) leitung: Richard König; Kamera: Günther Rittau; Kam.-Führung: Klaus König; Kam.-Ass.: Walter Umlauf; Bau: Hans 
ö Regie: Hans H. König Sohnle, Friedrich Thaler; Ton: Walter Rühland; Schnitt: Anneliese Artelt; Regie-Ass.: Dr. Eberhard Itzenplitz; Prod.- 
Ltg.: Edgar Röll; Aufn.-Ltg.: Rudolf Fichtner, Willy Schuler; Kostüme: Ursula Maes; Garderobe: Josef Fichtner, Emmi 
Horoschenkoff; Masken: Max Rauffer, Klara Kraft; Requisiten: Hans Riedel, Josef Moser; Standfoto: Karl Ewald; Prod.- 
Sekr.: nicht genannt; Atel.-Sekr.: Traudl John-Rattey; Geschäftsführung: Sepp Scheitterer; Kasse: Sepp Scheitterer; 
Bel.-Meister: nicht genannt; Presse: W. A. Weigl. 
Darsteller: Ruth Leuwerik, Dieter Borsche, Bernhard Wicki, Rene Deltgen, Hans Nielsen. Friedrich Domin, Alexander 
Golling, Margarete Haagen, Charles Regnier, Peter Arens, Joseph Offenbach, Ado Riegler, Lotte Bracke- 
busch, Irene Marhold. 
= „Königin Luise“ i 
© 
© Divina/Gloria Buch: Georg Hurdalek; Musik: Franz Grothe; Gesamtleitung: Utz Utermann; Kamera: Werner Krien; Kam.-Führung: 
3 (Eastmancolor) Gerhard Krüger; Kam.-Ass.: Gerhard Girbig; Bau: Rolf Z=ehetbauer, Gottfried Will; Ton: Martin Müller; Schnitt: 
= ie: Woli Li in Elisabeth Neumann-Kleinert; Regie-Ass.: Zlata Mehlers; Prod.-Ltg.: Heinz Abel; Aufn.-Ltg.: Georg Markl; Kostüme: 
Regie: oltgang Liebeneiner Herbert Ploberger, Brigite Scholz; Garderobe: Werner Schmidt, Anni Graf; Masken: Franz Mayerhofer, Charlotte 
Schmidt-Kersten, Gerda Scholz-Grosse; Requisiten: Franz Dorn, Hans Ullrich; Standfoto; Paul Filipp; Prod.-Sekr.: Erna 
Neubert; Atel.-Sekr.: Eva Richter-Sack; Geschäftsführung: Hans Mühlberg; Kasse: Thilda Trommler; Bel.-Meister: Heinz 
Gergewitz; Presse: Wolff Eder. 
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Darsteller: Paul Klinger, Anita Gutwell, Uli v. Berg, Josef Egger, Trude Hesterberg, Fritz Wagner, Gerti Godden, 
Urlusa Herking, Dolores Ling, Robert Fackler, Kurt Grosskurth, Fred Rauch, Dietrich Thoms, Paul Bös, 
Karl Bayer, Ralph Wolter, Gerhard Frickhöffer. Es singen die Polydor-Stars Jimmy Makulis, Olive Moore- 
PR “ field, Stan Oliver, Fred Rauch. Weiter wirken mit: Max Greger mit seinem Orchester, Die Dominos, Die 

„Das alte Försterhaus Goldene Vier, Die Sunnies, Die Comediens, Die Sunshines. 
Wega/Gloria 
(Agfacolor) 


Regie: Harald Philipp 


Buch: W. Z. Zibaso, Harald Philipp; Musik: Klaus Ogermann; Kamera: Herbert Thallmayer; Kam.-Ass.: Andre Pio- 
trowsky, Ernst Wild; Bau: Mathias Matthies; Ton: Willi Brahmann; Schnitt: Walter Boos; Regie-Ass.: Walter Boos; 
Prod.-Ltg.: Eberhard Meichsner; Aufnahmeleitung: Woldemar Wasa; Choreographie: Robby Gay; Kostüme: Claudia 
Herberg; Masken: Artur Schramm, Johann Doring; Requisiten: Hans Pewny, Michael Eder; Standfoto: Karl Bayer; 
Presse: H. Zimmermann. 


München-Baldham 


Darsteller: Romy Schneider, Horst Buchholz, Erich Ponto, Magda Schneider, Mathias Wiemann, Rudolf Vogel, Elisa- 
beth Flickenschildt, Günther Lüders, Gustav Knuth, Roland Kaiser, Woligang Condrus, Urs Hess, Gert 
Fröbe, Joseph Oifenbach, Ernst Fritz Fürbringer, Hans Leirer, Heinrich Gretler, Ellen Hille, Mario Adorf. 


“ 


„Robinson soll nicht sterben — 2: ® 


NDF/ Herzog 
(Agfacolor) 
Regie: Josef von Baky 


Buc: Emil Burri, Johannes Mario Simmel nach dem gleichnamigen Theaterstück von Friedrich Forster; Musik: Georg 
Haentzschel; Gesamtleitung: Georg Richter; Kamera: Günther Anders; Kam.-Führung: Günther Senftleben; Kam.-Ass.: 
Herbert Müller; Bau: Hein Hecroth, Alfons Windau, Walter J. Blokesch; Kunstmaler:;: Hans Strobl, Arno Richter; 
Ton: Carl Becker; Schnitt: Claus von Boro; Regie-Ass.: Rudolf Noelte; Prod.-Ltg.: Lutz Hengst; Aufn.-Ltqg.: Karl- 
heinz Först, Peter Hahne; Kostüme: Charlotte Fleming; Masken: Raimund Stangl, Anita Greil; Requisiten: Theo Go- 
molka, Hans Mayr; Standfoto: Wolfgang Brünjes; Prod.-Sekr.: Erika Stangl; Atel.-Sekr.: Margot Leser; Kasse: Maria 
Mühlbauer; Presse- und Starfoto: Karlheinz Vogelmann (ringpress); Presse: Hans Krüger-Franke (ringpress). 


München 


Darsteller: Joachim Hansen, Marianne Koch, Hansjörg Felmy, Peer Schmidt, Gisela v. Collande, Alice Treif, Alexan- 
der Kerst, Albert Hehn, Arno Paulsen, Christiın Doermer, Lore Hartling, Karl Lange, Horst Frank. 


„Der Stern von Afrika“ 


Neue Emelka, München - Ariel-Film, 
Madrid/Herzog 
Regie: Alfred Weidenmann 


Buch: Herbert Reimecker nach einem Stoff von Udo Wolter und nach Originalunterlagen über das Leben des Jagd- 
fliegers Hans-Joachim Marseille; Herst.-Ltg.: Rüdiger Freiherr von Hirschberg, Willy Zeyn; Musik: Hans-Martin 
Majewski; Ton: Ernst Walter; Kamera: Helmut Ashley; Kameraführung: Robert Hofer; Kam.-Ass.: John Lyn, Franz 
Lederle; Bau: Max Mellin, Wolf Englert; Schnitt: Carl-Otto Bartning; Reg.-Ass.: Wieland Liebske; Prod.-Ltg.: Erwin 
Gitt; Aufnahmeleitung: Willy Herrmann, Lacy Martin; Kostüme: Inge Grützner; Masken: Jonas Müller; Requisiten: 
Paul Prätel, Kurt Squarra; Standfoto: Lars Lopschen; Prod.-Sekr.: Gerda Nürnberger; Atel.-Sekr. Annemarie Kelter; 
Geschäftsfühung, Kasse: Alma Pewny; Pesse: Siegfried Pistorius. 


München 


„Flucht in die Tropennacht“ Darsteller: Claus Holm, Erica Beer, Bernhard Wicki, Michasl Janisch, Hans Schiel. 


(Carlton-Atel.) 
Constantin/Constantin 
(Eastmancolor) 
Produktions-Durchführung und Organisation: 
Neubach-Film 
Regie: Paul May 


Buch: Johannes Kai; Musik: Phil Green; Kamera: Ekkehard Kyrath; Kamera-Führung: Horst Fehlhaber; Kam.-Ass.: 
Claus v. Lettow-Vorbeck; Kamera 2. Team: Gerhard Klammet; Bau: Toni Bichl; Ton: Walter Zander; Schnitt: Karl 
Aulitzky; Reg.-Ass.: Peter Jacob; Prod.-Ltg.: Adolf Rosen; Aufn.-Ltg.: Hermann Hinze-Selh, Harry Schneider; Gar- 
derobe: Walter Hippel, Hildegard Demmer; Masken: Leo Wiedemann; Requisiten: Hubert Koffor, Rolf Taute; Stand- 
foto: Karl Bayer, Karl Reiter; Prod.-Sekr.: nicht genannt; Atel.-Sekr. Brunhilde Köpke; Geschäftsführung: Rudolf 
Demmer; Kasse: Ursula Wöhrl. 


Darsteller: Wera Frydtberg, Michael Cramer, Maria Litto, Rainer Penkert, Hans Clarin, Ursula 


Barlen, Lotte Paichl, Eduard Linkers, Beppo Brem, Willy Millowitsch u. a. 


Paul Westermeier, 
„Der Etappenhase“ 


Hoela/Panorama 
Regie: Woligang Becker 


Drehbuch: Bobby E. Lüthge, Rudolf Dortenwald, Karl Bunje; Musik: Horst Dempwolff; Kamera: Karl Schröder; Schnitt: 
C. van den Berg; Ton: Heinz Martin; Bauten: Max Seefelder; Aufnahmeleitung: Frank Roell; Produktionsleitung: 
Walter Hoessig. 


Göttingen 


Darsteller: Theo Lingen, Lucie Englisch, Brigitte Rau, Joachim Fuchsberger, Hans Olden, Frank Holms, Harry Kupetz, 
Thilo von Berlepsch, Ruth Kappelsberger, Hans H. Schaufuß, Paul Kürzinger, Charly König. 


„Vater macht Karriere“ 


Süddeutsche/Bergland/Kopp-Filmverleih " 
Regie: Carl Boese 


Buch: F. M. Schilder, Karl Farkas nach dem Schwank „Hasenklein kann nichts dafür“ von Hans-Mahner Mons; Musik: 
Herbert Jarczyk; Herst.-Ltg.: Dr. Kurt Hammer; Kamera: Georg Krause; Kam.-Führung: G. F. Peters; Kam.-Ass.: Horst 
Philipp; Bau: Felix Smetana; Ton: Ernst Mark; Schnitt: Eva Kroll; Regie-Ass.: Theo Geyer; Prod.-.Ltg.: Adams Na- 
poleon Schneider; Aufn.-Ltg.: Fred Kollhanek, Hans Meyer; Kostüme: Käthe Smetana; Garderobe: Franz Prokosc, 
Rosa Reichel; Masken: Hans Nowotny; Requisiten: Robert Fabiankovich, Viktor Winter; Standfoto: Hannes Wanke; 
Prod.-Sekr.: Lola Mayer; Atel.-Sekr.: Lilo Peter; Kasse: Cilly Hangler; Presse: W. A. Weigl. 


Darsteller: Marianne Hold, Woligang Preiss, Fritz Tillmann, Robert Freytag, Armin Schweizer, Luis Trenker, Um- 
berto Sacripanti, Otto Stern, Hermann Speelmann, Marina Ried, Friedrich Schönfeld, Ali Morholm. 


„Von der Liebe besiegt“ _ _ 


Drehbuch: Kurt Heuser; Kamera: Ernst W. Kalinke; Assistenten: Dieter Liphardt und Rudibert von Spreter; Bauten: 
Alfred Bütow und Theo Zwierski; Aufnahmeleitung: Felix Lehmann und Gerd Sawitzky; Ton: Benne Locher; Schnitt: 
Walter Wischniewsky; Schnitt-Ass.: Waltraud Wischniewsky und Erna Peters; Kostüme: Gerda Hannemann und Hans 
Kothe; Requisiten: Emil Birk und Waldemar Hinrichs; Masken: Ludwig Ziegler und Ilse Schulz; Regie-Ass.: Rolf von 
Sydow; Expeditionsaufnahmen: Heinz Müller-Brunke und Florian Trenker; Standioto: Bob Klebig und Karl Lindner; 
Prod.-Ltg.: Robert Leistenschneider; Herst.-Ltg.: Dr. Heinrich Jonen. 


Meteor/Prisma 
(Agfacolor) 
Regie: Luis Trenker 


Wiesbaden 


FERNSEHEN 


Politik nicht gefragt 


Der Kinobesuch in Amerika erreichte in der 
zweiten Hälfte des Monats August auf überra- 
schende Weise eine Rekordhöhe: 68,4 Millionen 
Besucher pro Woche. Das ist der höchste Stand 
seit 1946. Grund für diesen überraschenden Rekord 
ist allerdings keine grundsätzliche Besserung der 
Lage. 

Nach der Untersuchung einer angesehenen 
Marktforschungs-Gesellschaft waren vielmehr die 
langweiligen Fernsehsendungen in der betreffen- 
den Woche schuld: das Fernsehen übertrug in 
stundenlangen Dauersendungen zwei Parteitage. 
Dadurch ging der Umfang des Fernsehpublikums 
von 64,7 auf 57,2 Millionen zurück. Der wöchent- 
liche Kinobesuch stieg von 63 auf 68 nr 


Filmaufnahmen sind bequemer 


Nach den Erfolgen der „Electronicam“ (FW 26/ 
1956, S.17) wurde in Amerika ein weiteres Ver- 
fahren entwickelt, um Fernsehsendungen gleich- 
zeitig auf einem Filmstreifen festhalten zu kön- 
nen. Die dafür beim Fernsehsender WLS in 
Chikago konstruierte Anlage heißt „Camtro- 
nic“. Sie arbeitet auf der Basis einer Kupplung 
von je einer Filmkamera mit einer Television- 
Kamera. In der Praxis werden drei solcher Ka- 


meras gleichzeitig benötigt, wobei die Television- 
Kameras ausschließlich zur Überwachung der von 
den Filmkameras aufgenommenen Szenen dienen. 
Die Sendung erfolgt also nicht direkt über diese 
Kameras. 

Der Regisseur, der hier genau wie bei der 
„Electronicam“ die Möglichkeit hat, alle aufge- 
nommenen Szenen unmittelbar zu überwachen, 
kann auf den einzelnen belichteten Filmstreifen 
während der Aufnahme seine Schnittanweisungen 
markieren. Alle drei Kamera-Gruppen sind unter- 
einander synchronisiert. Abgesehen von dem be- 
quemeren Arbeiten bietet dieses Verfahren auch 
eine große Kostenersparnis. Die Herstellungs- 
kosten sollen bis auf 50°, gesenkt werden können. 


Blick ins ETG-Programm 


Die Europäische Television Gesellschaft von Paul 
Gordon lud zu einer Betrachtung ihrer Fernseh- 
filme in das Berliner Studio-Filmtheater ein und 
vermittelte einen recht interessanten Querschnitt 
durch ihr reichhaltiges Programm, in das im Laufe 
der letzten fünf Jahre schon über 400 Kurzfilme 
aus allen Gebieten aufgenommen wurden. Bis nach 
Japan, Australien und Südamerika reicht heute 
das „Absatzgebiet“ dieser Filme. ‘Auch eine Reihe 
von Werbe-Spots, wie sie in England und Ame- 
rika üblich sind, wurden gezeigt. Einige von ihnen 
waren sogar recht pointiert. Die ETG wird im 
Hinblick auf das deutsche Werbefernsehen in 
Kürze ebenfalls mit der Produktion von Fernseh- 
Werbe-Spots beginnen. Auch Farbfernsehfilme hat 
die Gesellschaft in den Vertrieb übernommen, die 
bereits über amerikanische Sender gehen. Dabei 
hat man versucht, auch neue und eigenwillige 
Wege zu gehen. rd 


Steigende Teilnehmerzahl in Europa 


Belgien. Die Zahl der Fernsehteilnehmer hat sich 
in diesem Jahr in Belgien verdreifacht. Sie ist 
damit von 40000 auf 120 000 gestiegen. Diese Ent- 
wicklung, die selbstverständlich auf den Film- 
theaterbesuch Auswirkungen hat, ist eine Folge 
des Programmaustausches zwischen den Fernseh- 
sendern Belgiens und Frankreichs. Mehr als ein 
Drittel des belgischen Fernsehprogramms besteht 
aus Übertragungen französischer Sendungen. 

Polen. Die Fernseharbeit in Polen beschränkte 
sich bisher auf Versuchssendungen des Senders 
Warschau. Dreimal wöchentlich je zwei Stunden 
hat dieser Fernsehsender bisher sein Programm 
ausgestrahlt. Nun werden weitere polnische Fern- 
sehsender eingerichtet. Zuerst wird ein Sender 
in Lodz seinen Betrieb aufnehmen, dann soll ein 
Sender in Danzig folgen. 

Frankreich. Immer mehr drängt das Fernsehen 
danach, sich auf einem größeren Schirm zeigen 
und damit gleichzeitig mehr Menschen als bisher 
ansprechen zu können. Die Bemühungen um Groß- 
schirmbild-Empfänger sind seit Jahren bekannt. 
Jetzt ist in Frankreich von der Firma „LDT Poly- 
optic“ ein neues Fernseh-Empfangs- und -Pro- 
jektionsgerät entwickelt worden, mit dem das 
Fernsehbild auf einer Bildwand von 3 qm wieder- 
gegeben werden kann. Versuche haben sogar ge- 
zeigt, daß sich das projizierte Fernsehbild auf eine 
Breite von 4,34 m bringen läßt. Wesentlich bei dem 
Gerät ist seine leichte und transportable Form. ma 
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Europa-Uraufführung in Bielefeld: 


- AUS DER AUBELT DES VERLEILS 


„Ein Herz kehrt heim“ 


Nach einer halbjährigen Pause erlebte Bielefeld 
Ende Oktober wieder einmal eine Uraufführung 
eines neuen deutschen Films: „Ein Herz kehrt 
heim“ im „Capitol-Theater“ auf der Bahnhof- 
straße. In drei Vorstellungen zählte man insge- 
samt 2544 Besucher. Bedauerlicherweise war der 
angekündigte Hauptdarsteller Willy Birgel im 
letzten Augenblick am Erscheinen verhindert 
worden. Er war zu Verhandlungen mit italieni- 
schen Filmproduzenten nach Ascona gereist. 


So konnte Regisseur Eugen York dem beifalls- 
freudigen Publikum nur die drei Hauptdarsteller 
seines Films, Maria Holst, Ursula Herking und die 
noch sehr junge Hertha Martin (die hier ihr Lein- 
wanddebüt feiern konnte), auf der Bühne vor- 
stellen. Eine offizielle Autogrammstunde war dies- 
mal nicht arrangiert worden, aber die wirklich ge- 
witzten Fans erreichten ihr Ziel auf den ver- 
schiedenartigsten „Schleichwegen“ trotzdem. 


Im Hotel „Vier Jahreszeiten“ traf man sich an- 
schließend zu einem — verhältnismäßig kleinen — 
ungezwungenen Zusammensein mit den Künst- 
lern, an dem auch Real-Filmproduzent Walter 
Koppel, seitens der Europa Zentral-Presse-Chef 
Horst Meyer-Haenel mit seiner Düsseldorfer Mit- 
arbeiterin Ursula Münch, Werbeleiter Günther 
Niemeyer und der westdeutsche Filialleiter Paul 
Gerhard Strunk sowie die „Capitol“-Hausherren 
Karl Borgmüller und Karl Kaiser teilnahmen. 
Leider erkrankte Maria Holst noch am selben 
Abend so ernstlich, daß sie ihre beabsichtigte 
Weiterreise zu Rundfunkverpflichtungen nach Ber- 
lin um einige Tage verschieben mußte. 


Der Film lief gleichzeitig auch im Trierer 
„Atrium-Theater“ auf der Maximilianstraße an, 


Münchener Premieren 


JUGENDFILM: München erlebte am vergange- 
nen Sonntag abermals eine „echte“ Uraufführung, 
wenngleich sie sich auch diesmal in kleinerem 
Rahmen vollzog, als das sonst üblich ist. Im 
„Schloß-Theater“ am Rotkreuzplatz sah man erst- 
malig den Schonger-Farbfilm „Tischlein deck dich“, 
der den kleinen Zuschauern viel Anteilnahme und 
Begeisterung entlockte. Als sich am Schluß der 
Vorstellung die Hauptdarsteller (Bobby Todd, 
Hans Elwenspoek, Margarete Henning-Roth sowie 
die drei „Schneidersöhne“ Rolf Bollmann, Fritz 
Wepper und Helmut Lieber) auf der Bühne zeig- 
ten und Süßigkeiten ins Parkett warfen, war der 
Freudenbecher übervoll. 


NF: Die „Liane“-Tournee erreichte nun auch die 
bayerische Landeshauptstadt. Marion Michael, 
Peter Mosbacher, Rolf von Nauckhoff, Herbert 
Hübner und Jean Pierre Faye begrüßten in den 
Erstaufführungstheatern „Kammer-Lichtspiele“ und 
„Europa - Filmpalast“ die erwartungsvollen Be- 
sucher. Zuvor hatte die Presse Gelegenheit, das 
meistphotographierte Mädchen Deutschlands ken- 
nenzulernen, was NF-Zentralpressechef Karl- 
Heinz Krüger gemeinsam mit seinem Münchener 
Pressestellenleiter Dr. Harald Müller und dem 
Produktionsleiter des Films, Hajo Wieland, arran- 
giert hatte. 


UNITAS: In der Heimatstadt der Peter Oster- 
mayr-Film kam nun auch deren Farbfilm „Die 
Geierwally“ zur Aufführung. Im „Filmtheater 
Sendlinger Tor“ stellte Ostermayr-Pressechef Dr. 
Kurt Wortig die Darsteller vor: Carl Möhner (so- 
eben mit langem Bart aus Kreta von den Außen- 
aufnahmen für den französischen Film „Der wie- 
dergekreuzigte Christus“ zurückgekehrt), Til Kiwe, 
Heinrich Hauser, Helga Neuner, Beppo Schwaiger 
sowie den Regisseur Franz Cap. Die Darstellerin 
der Titelrolle, Barbara Rütting, ließ telegraphisch 
grüßen — aus einem Krankenhaus in Berlin. Wir 
wünschen der temperamentvollen „Wally“ gute 
Besserung. -n 


Sowjetische „Zirkusarena“ abgesetzt 


Im Einvernehmen mit dem Müller-Film-Verleih 
haben die Bahnhofslichtspiele „bali“* in Stuttgart 
kurzfristig wegen der politischen Ereignisse in 
Ungarn den russischen Film „Zirkusarena“ („Der 
große Zirkus von Moskau“) einen Tag vor der 
deutschen Erstaufführung vom Programm abge- 
setzt. Die seit Monaten bereits für den 6. Novem- 
ber festgelegte Premiere des Films, eines der 
wenigen russischen Streifen, die bisher seit 1945 
im deutschen Verleihangebot erschienen, wurde 
auf unbestimmte Zeit verschoben. Noch bevor die 
geplante Absetzung des bereits am Samstag in 
Anzeigen angekündigten Films öffentlich bekannt 
geworden war (die Presse wurde vom Inhaber der 
„bali“-Lichtspiele, Konsul Bauer. am Montag um 
9 Uhr früh verständigt), gingen beim Theater 
und bei Stuttgarter Tageszeitungen zahlreiche Pro- 
teste gegen die Vorführung des Films aus der 
Bevölkerung ein. hjw. 
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wo Ursula Herking einen Tag später zu Gast war 
und ein köstliches Kabarettprogramm auf die 
Bretter legte. Zuvor wäre sie allerdings in der 
Eifel beinahe in einem vorwinterlichen Schnee- 
sturm stecken geblieben, bei dem auch Nebel und 
Straßenglätte unliebsame Begleiterscheinungen wa- 
ren. Dieses unvorhersehbare „Intermezzo“ war 
über 100 Kilometer lang, so daß eine mehrstün- 
dige Verspätung eine unausbleibliche Folge war. 

"-g 
Union-Premiere in Frankfurt 


Jubel um die Hesselbachs 


Wie in den Jahren zuvor fand auch diesmal die 
Premiere des neuen Union-Films „Herr Hesselbach 
und die Firma“ traditionsgemäß im Frankfurter 
Zeil-Filmtheater statt. 

Natürlich waren die Vorstellungen ausverkauft, 
denn kein Frankfurter wollte sich das Ereignis, 
alle „Hesselbachs“ auf der Bühne sehen zu können, 
entgehen lassen. Und sie waren alle gekommen... 

Wolf Schmidt, der „Babba“-Hesselbach, präsen- 
tierte die ganze Firma auf der Bühne, Else Knott 
— Christa Oenicke — Max Strecker — Maria 
Madlen Madsen — Falk C. Gauer — Sophie Cos- 
saeus — Sofie Engelke — Hilde Nocker — Brigitte 
Wentzel’— Rudi Schmitt — Cornelius Holm — 
Heinz Stöwer — Ursula Schmidt — Elisabeth Wie- 
demann — Josef Wageck — Ingo Orlia — Hermann 
Motschach und Ilona Wieden, und die Direktion 
des Zeil-Filmtheaters überreichte — unter An- 
spielung auf den Filminhalt — „zur Aufbesserung 
des Kantinenessens“ einen Riesenpräsentkorb mit 
Delikatessen und echten Frankfurter Würstchen. 
Der Beifall war stark. 

Auf einem anschließenden Empfang im Cafe 
Kranzler sah man neben den Darstellern auch den 
Kameramann Heino König, den Komponisten Wolf 
Droysen, die Produktionsleiterin Lia Wöhr, die 
Produktions-Assistentin Hanneliese Grünwald, die 
Schnittmeisterin Julika Wienzek und Brigitte 
Schwarz und von Union-Film Generaldirektor 
Emil E. Reinegger, Verleihchef Max Mendel, Pres- 
sechef Wolf H. Delhaes und den Frankfurter Fi- 
lialleiter Ferdinand Kreitz. 


„Die Trapp-Familie* eriebte ihre Münchner Erstauiführung 
im „Gloria-Palast am Stachus“, wo Ruth Leuwerik mit 
ihren sieben Filmkindern stürmischen und begeisterten Ap- 
plaus auf der Bühne ernteten. Der Divina-Farbfilm der 
Gloria zählt zu den Großerfolgen dieses Jahres. 

Foto: Gloria/Huhle 


„Elena und die Männer“ internationaler Erfolg 


Ingrid Bergmans neuer Film „Elena und die 
Männer“ erweist sich, wie Allianz-Film mitteilt, 
auf dem internationalen Parkett als Spitzenerfolg. 
Die Premierentheater in Brüssel und Kopenhagen 
melden wochenlange Laufzeiten und starken Pu- 
blikumsandrang. In Paris steht der Film in der 
6. Woche auf dem Programm der beiden Urauf- 
führungstheater, in denen bis einschließlich 5. 
Woche 11600 Besucher gezählt wurden. Die deut- 
sche Fassung wird von Conrad von Molo, Aura- 
Filmproduktion, hergestellt und steht vor ihrem 
Abschluß. 


_ Die Wochenschauen dieser Woche 


Blick in die Welt 
Nr. 46/56 


Kampf am Suezkanal: Israelitische 
Truppen erobern die Halbinsel Sinai — Ägyp- 
tische Zerstörer außer Gefecht — Die histo- 
rische Sitzung in Paris — Einschiffung bri- 
tischer und französischer Truppen — Eden auf 
dem Wege ins Parlament — Demonstration in 
London gegen Eden-Politik — Protestmarsch 
arabischer Studenten in Hamburg — Dringen- 
der Appell an die kriegführenden Staaten — 
Die Vollversammlung der Vereinten Nationen 
befiehlt sofortige Feuereinstellung in Ägypten. 

Um die Einheit Europas: Bundes- 
kanzler Adenauer in Paris — Der neue sowje- 
tische Botschafter in Bonn; Smirnow überreicht 
dem Bundespräsidenten Heuss sein Beglaubi- 
gungsschreiben. 

Der Olympiadeentgegen: Sportler- 
Hochzeit, Karl-Friedrich Haas und Maria Sturm 
in Nürnberg getraut — Start nach Melbourne, 
Herzliche Wünsche für die gesamte deutsche 
Olympiamannschaft auf dem Hamburger Flug- 
hafen. 

Das Leid dieser Welt: Letzte Bilder 
aus dem unglücklichen Ungarn, Erschütterndes 
Flüchtlingselend — Ungarns Fußballmeister in 
Deutschland — Die Fahnen senken sich, 


UFA- Wochenschau 
Nr. 15 
Die Welt hält den Atem an: Ein 
dramatischer Querschnitt durch die politischen 
Ereignisse der letzten Tage. 


AnfangundEndein Ungarn: Erste 
Filmdokumente von dem Beginn der anti- 


sowjetischen Revolution — Die letzten Auf- 
nahmen vor der Offensive der sowjetischen 
Panzer. 


Kriegin Ägypten: Spannungsgeladene 


Sitzungen des Sicherheitsrates und der UN- 
Vollversammlung — Kämpfe auf der Halbinsel 
Sinai — Die englisch-französische Luftoffen- 
sive — Proteste in aller Welt. 

Olympia ruft: Die Sportler sammeln 
sich zum friedlichen Wettstreit der Völker — 
Abflug der gesamtdeutschen Olympiamann- 
schaft nach Melbourne. 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/83 


Die Weltin schwerer Krise: Son- 
derbericht von dem Aufstand in Ungarn — 
Der Beginn der Revolution — Schwere 
Kämpfe in Ungarns Hauptstadt — Die Revo- 
lution im ganzen Lande erfolgreich — So- 
wjetische Panzer ersticken den Freiheits- 
kampf — Protestdemonstrationen und Aus- 
schreitungen in Berlin — Schwere Schlägereien 
in Italiens Hauptstadt. 

Explosionsherd Suez-Kanal: Ge- 
neralstreik in Marokko — Syrische Proteste 
gegen Israel — Anglo-französische Truppen 
zum Angriff bereit — Fallschirmjäger sprin- 
gen über der Kanalzone ab — Die Vereinten 
Nationen in fieberhafter Tätigkeit — England 
und Frankreich zur Feuereinstellung bereit — 
Bundeskanzler Adenauer mahnt zur Einigkeit. 


Neue Deutsche Wochenschau 
Nr. 354 


Die Weltin diesen Tagen: Auftakt 
zum friedlichen Wettkampf: Ein Blick in die 
Olympischen Stadien in Melbourne — Abflug 
und Interview der deutschen Mannschaft. 

Die Politikder Gewalt: Der Kampf 
Englands, Frankreichs und Israels gegen Ägyp- 
ten — Ausführlicher und erschütternder Bericht 
von den blutigen Tagen in Ungarn. 


Auslandserfolge 


„Die goldene Brücke“ eröffnet Saison in Brüssel 


„Sissi“ 16 Wochen in Barcelona — „Alibi“ erfolgreich in Dänemark 


Divinas auch in Deutschland ausgezeichnet lie- 
gender Film „Die goldene Brücke“ eröffnete die 
Spielzeit im großen „Colisee* in Brüssel, wo er 
bereits in der 2. Woche mit außerordentlichem 
Erfolg läuft. Gleiche Erfolgsnachrichten liegen aus 
dem „Savoy“ in Antwerpen vor. Die Brüsseler 
Presse ist einhellig in der Zustimmung: „Niemals 
ist ein menschliches Drama so von innen her dar- 
gestellt worden. Das Problem ist in voller Klar- 
heit und Objektivität abgehandelt... Der Re- 
gisseur wurde aufs Wunderbarste unterstützt von 
Curd Jürgens, dessen Talent in jedem Film zu 
bemerken ist, und von Ruth Leuwerik, stark und 
bewegend durch ihr sensibles Gesicht...“ (Ger- 
minal). „Das ist wahrhaftig ein sehr guter Film, 
den man heftig allen Kinofreunden empfehlen 
kann ... bewunderungswürdige Szenen ..... hin- 
reißend fotografiert man applaudiert ohne 
Vorbehalt den Interpreten ... Ruth Leuwerik, 
eine intelligente, sensible Schauspielerin, nuan- 
ciert in jeder Geste .. . Curd Jürgens, der sich 
einmal mehr durch seine starke Persönlichkeit ein- 
führt.“ (La dernier heure). „... Ein Thema, das 
Talent und Intelligenz verlangte. Beide Qualitäten 
hatte Paul Verhoeven. Mit ihm die erstaunliche 
Schauspielerin Ruth Leuwerik (die Szene, die sie 
allein spielt, ein Telefongespräch, ist unvergleich- 
lich) und der echte Komödiant Curd Jürgens... 
ein Film von Perfektion . . .“ (Drapeau rouge). 

... ein Filmwerk, das durch seine Intelligenz 
besticht und durch die ernsthafte Interpretation 
von Ruth Leuwerik und Curt Jürgens ...“ (La 
nation belgique). 4 


Der Ernst Marischka-Film „Sissi“ wurde bereits 
16 Wochen in Barcelona gezeigt. Die Tagespresse 
schrieb aus diesem Anlaß: „Fünf Monate der 
strahlenden Sympathie, Anmut und Freude haben 
aus ‚Sissi‘ die größte Attraktion unserer Leinwand 
gemacht.“ 

„Das freudige Lächeln und das Leuchten von 
‚Sissi‘ ist so tief in die Herzen unseres Publikums 
eingedrungen, welche seit sechzehn Wochen seit 
der Premiere im Kursaal zu sehen ist, und nun 
die größte Aufmerksamkeit in Barcelona auf sich 
zieht, gewonnen durch die unwiderstehliche Sym- 
pathie und unendliche jugendliche Anmut von 
Romy Schneider, dem glorreichen Namen des inter- 
nationalen Films.“ . 


Nach dem überragenden Erfolg des Farbfilms 
„Sissi“ wurde nun ein anderer Ernst Marischka- 
Farbfilm mit Romy Schneider in der Hauptrolle, 
„Mädcheniahre einer Königin“, in der spanischen 
Hauntstadt gestartet. Auch dieser Film wurde von 
der Presse sehr gut beurteilt. Die Madrider Zei- 
tungen schreiben: 

„Mit dem Film ‚Sissi‘ hat Romy Schneider die 
Welt erobert. Diese Schauspielerin hat eine echte 
künstlerische Ader. Ihre Darstellung in .Mädchen- 
jahre einer Königin‘ ist so überraschend, daß sie 
ihr das Lob und die Bewunderung der ganzen 
Welt eingebracht hat. In der ganzen Geschichte 
des Films hat es noch keine so vollkommene 
Darstellung wie die ihre gegeben.“ 


„Die Faszination des Kinos erreicht mit ‚Mäd- 
cheniahre einer Königin‘ unerwartete Ausmaße. 
Und nur eine Figur konnte die Wirkung hervor- 
rufen: Romv Schneider (für immer ‚Sissi‘) . . .“ 

„Romy Schneider. die sich wohl in kurzem rüh- 
men kann. die glänzendste Premiere der letzten 


Unser Bild zeigt die eindrucksvolle Fassade des Großkinos 
„Monumental“ (1693 Plätze) in Lissabon/Portugal, das den 
Ernst-Marischka-Farbfilm „Sissi“ inzwischen in der 4. Woche 
spielt. Das Theater zählte in den ersten 16 Tagen 46 883 
Besucher und erzielte damit eine Kapazitätsausnutzung von 
über 80°/! Mit diesem hervorragenden Publikumseriolg in 
Lissabon setzt „Sissi“ seinen Siegeszug auf der iberischen 
Halbinsel fort. 


zwanzig Jahre erreicht zu haben, hat keinen Grund 
sich darüber zu beunruhigen, wie man Weltruhm 
erlangt.“ 

* 


Im Kopenhagener Saga-Theatret, das nach Um- 
bau jetzt mit 2100 Plätzen das größte Filmtheater 
von Skandinavien ist, ging der Alfred Weiden- 
mann-Film der Fama/Europa „Alibi“ bei hervor- 
ragender Presse in die dritte Spielwoche. Von der 
„Teatrenes-Films-Kontor“ wurden außerdem die 
deutschen Filme „Ich denke oft an Piroschka“ und 
„Das Bad auf der Tenne“ gekauft. Diese deut- 
schen Filmerfolge in Dänemark sind um so be- 
merkenswerter, als sich die Dänen nach jahre- 
langer Sperre, in denen kein einziger US-Film 
lief, nunmehr in der Leihmiete mit den Ameri- 
kanern geeinigt haben und auf Anhieb in einer 
Zwölfer-Staffel solche Lokomotiven bekamen wie 
„Die tätowierte Rose“, „Picknick“, „Mann mit dem 
goldenen Arm“ u. a. — Der Einkauf der deutschen 
Filme erfolgte trotz des nunmehr verstärkten 
USA-Angebotes. 


Rank- Jubiläum 


Das „Film-Studio“, Wiesbaden (ordentliches Mit- 
glied der „Gilde deutscher Filmkunsttheater“), ver- 
anstaltet in den Monaten Oktober ünd November 
aus Anlaß des 2ljährigen Jubiläums von J. Arthur 
Rank Film einen Zyklus mit bedeutenden Spiel- 
und Dokumentarfilmen dieser Verleihorganisation. 
Folgende acht Spielfilme laufen — zum Teil in 
Originalfassung — jeweils in den Spätvorstellun- 
gen von Freitag bis Sonntag: „Die kleinen Detek- 


tive“, „The Overlanders“ (Das große Treiben), 
„Nicholas Nickleby“, „Hamlet“, „The Browning 
Version“ (Konflikt des Herzens), „Ernst sein ist 


alles“, „Großer Atlantik“ und „The Young Lovers“ 
(Die jungen Liebenden). 


In der Sonntags-Matinee und in den Spätvor- 


stellungen montags bis donnerstags zeigt das rüh- 


rige „Film-Studio“ in diesem Monat eine Serie 
von Filmen des derzeit namhaftesten deutschen 
Regisseurs, Helmut Käutner. Diesem Käutner- 
Zyklus waren in den Vormonaten Vittorio De Sica-, 
Rene Clair- und John Ford-Reihen vorausgegangen. 

JK 


Ein Publikumserfolg 
ersten R ER I 


Dieser Musikfilm hat Schmiß 
und natürliche Heiterkeit! 


PRODUKTION: 
CCC-FILM 


WELTVERTRIEB: 


HERZOG- 
FILMVERLEIH 


United Artists: Die heilige Johanna gefunden 


Produzent und Regisseur Otto Preminger gibt 
bekannt, daß Jean Seberg aus Marshalltown, Iowa 
USA den weltweiten Wettbewerb um die Titelrolle 
in seinem United Artists Film „Die heilige 
Johanna“ nach G. B. Shaw’s Bühnenstück gewon- 
nen hat. Sie ist die Siegerin unter 18000 Bewer- 
berinnen in der international, mit einem Kosten- 
aufwand von 150000 Dollar aufgezogenen Suche 
nach einem neuen Talent. A 

Mehr als 3000 Bewerberinnen hatten sich für 
Sprechproben qualifiziert, die Preminger persön- 
lich auf einer 37-Tage-Reise durch 19 Städte in den 
USA, Kanada und Europa durchführte. 

Der Produzent und Regisseur traf seine Ent- 
scheidung, nachdem er Probeaufnahmen von den 
in engerer Wahl stehenden Bewerberinnen in New 
York gemacht hatte. Die Trägerin der Titelrolle — 
das „Neue Gesicht“ auf der Leinwand — wird 
Partnerin von Richard Burton, Richard Widmark 
und weiteren Stars sein. Die Aufnahmen zu dem 
Film, nach dem Drehbuch von Graham Greene 
werden in den Shepperton Studios in London am 
2. Januar 1957 beginnen. 

Die Siegerin des Wettbewerbs, die mit Premin- 
gers Gesellschaft, der Carlyle Productions, einen 
Vertrag unterzeichnete, wird die jüngste Darstel- 
lerin sein, die jemals die Titelrolle in diesem 
Drama gespielt hat, das als Shaw’s größtes Büh- 
nenstück gilt und Sprungbrett für viele bekannte 
Schauspielerinnen gewesen ist. 


Neu in Berlin 


EUROPA brachte den neuen Eugen York-Film 
„Ein Herz kehrt heim“ bereits wenige Tage nach 
seiner Uraufführung in Westdeutschland auch in 
Berlin heraus. Premiere war im ehemaligen „Kiki“, 
das jetzt den neuen und endgültigen Namen „UFA- 
Pavillon“ trägt und mit der Filmpremiere zu- 
gleich die Umtaufe feierte. Die Presse sah den 
Film in einer Sonderveranstaltung und erkannte 
das Bemühen des Regisseurs durchaus an, aus 
einem keinesfalls aus dem Rahmen fallenden Stoff 
eingängiger Unterhaltungsware mehr herauszu- 
holen als gemeinhin üblich ist. Eugen York stellte 
sich im Anschluß an die Vorführung auf einem 
Beisammensein, das vom Europa-Pressechef Horst 
Meyer-Haenel in gewohnter Weise angerichtet 
wurde, der Presse. Wolfgang Zeller als musikali- 
scher Arrangeur des Films und Maximilian Schell 
waren mit von der Partie. 

PALLAS setzte den schon auf der Berlinale 1956 
gezeigten finnischen Film „Der unbekannte Sol- 
dat“ nun ebenfalls in Berlin ein. Der Start er- 
folgte im Filmtheater Berlin und im Metropol 


gleichzeitig. Das Metropol hatte man gewählt, weil 
im gleichen Hause seinerzeit der großartige Film 
„Im Westen nichts Neues“ herausgebracht worden 
war und hier einen ausgezeichneten Erfolg hatte. 
Bei einer Sondervorführung konnte sich die Presse 
davon überzeugen, daß es der Synchronisation ge- 
lungen war, dem finnischen Film, den schon auf 
der Berlinale ein großes Echo begleitet hatte, auf- 
merksam einzudeutschen. -rd 


Das Film-Programm des Düsseldorfer 
Jugendringes 
Kürzlich eröffnete der Düsseldorfer Jugendring 
sein Filmprogramm für das Winterhalbjahr 1956/57 
mit einer sehr gut besuchten Veranstaltung im 
großen Saale der Landesbildstelle Niederrhein auf 
der Prinz-Georg-Straße, in der Direktor Hermann 
Boß über die „Entwicklungsgeschichte des Films“ 
sprach und dazu zahlreiche beispielhafte Aus- 
schnitte von Spiel-, Kultur- und Dokumentarfilmen 
aus der stummen Epoche zeigte. 
Wie schon in den letzten Jahren wird der Ju- 
gendring auch im kommenden Halbjahr monatlich 


Neuer Konkursverwalter für Eden 

Das Amtsgericht München hat im Konkursver- 
fahren über das Vermögen der Fa. „Eden-Film, 
GmbH.“ in München beschlossen, den bisherigen 
Konkursverwalter D. J. F. Leistner auf Antrag 
des Gläubigerausschusses und der Gläubigerver- 
sammlung zu entlassen; zu seinem Nachfolger 
wurde Dr. Otto Gauweiler bestellt. Am 19. No- 
vember ist Termin zur Beschlußfassung über die 
Wahl eines anderen Verwalters und zur Abnahme 
der Schlußabrechung des bisherigen Konkursver- 
walters. n-. 


eine sonntägliche Matinee-Vorstellung im Düssel- 
dorfer UFA - „Apollo - Theater“ mit künstlerisch 
wertvollen Spielfilmen durchführen, die die nor- 
malen Programme der gewerblichen Filmtheater 
bereits vor längerer Zeit ausnahmslos durchlaufen 
haben. Auf dem diesjährigen Programm dieser er- 
zieherisch bemerkenswerten und kulturell bilden- 
den Jugendveranstaltungen stehen u. a. folgende 
Streifen: „Romeo und Julia“ (J. Arthur Rank), 
„Die seltsamen Wege des Pater Brown“ (Colum- 


bia), „Weg ohne Umkehr“ (Rheinischer-Hamburg- 
Ring-Urban), „Julius Cäsar“ (MGM) und „Ver- 
flixte Rangen“ (Transatlantik-Willy-Karp). -g 
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FILMWOCHE 


Sonderbericht 


Seitdem Wilhelm der Eroberer mit ziemlich 
imperialistischen Absichten von der norman- 
nischen Küste ablegte und Nordkurs steuerte, 
hat sich einiges geändert: Man reist heutigen- 
tags, in weiche Sessel gedrückt und von einer 
Stewardess betreut, bequemer und sorgloser. 
Knapp zwei Stunden und zwanzig Minuten 


brauchte der Silbervogel. um seine Last, 
deutsche Journalisten, von Frankfurt nach 
London zu bringen. 

Die Invasion war friedlicher Art: Die 


J. Arthur Rank Organisation hatte eingeladen, 
der festlichen Premiere des neuen Farbfilms 
„Panzerschiff Graf Spee“ beizuwohnen und — 


by the way — einen Blick in die Pinewood- 
Ateliers zu werfen. 
Vordergründige Reklame? Durchsichtige 


Publicity-Aktion? Kaum, eher wohl eine Geste 
des guten Willens, der Wunsch, aufzuzeigen, 
zu informieren. Generaldirektor John Davis 
formulierte es knapp: „Wir möchten, daß Sie 
uns kennenlernen, unsere Arbeitsmethoden 
sehen und einen Eindruck von unseren Zie- 
len erhalten.“ 

Man informierte und betreute mit viel 
Charme und noblem Takt. Zwar sachlich, doch 
in der herzlich gestimmten Atmosphäre von 
Freunden. G. G. Martin, Mr. Billington, Ilona 


Heuberger und Erika Girscher — einige für 
alle — seien hierfür warmherzig bedankt. 
%* 


„Panzerschiff Graf Spee“ (Originaltitel: ‚The 
Battle of the River Plate‘) ausgewählt für 
die Royal Film Performance, gedreht in Tech- 
nicolor und VistaVision, behandelt Kampf und 
Selbstversenkung des deutschen „Westen- 
taschenschlachtschiffes“ vor Montevideo an- 
fangs des 2. Weltkrieges. 

Michael Powell und Emeric Pressburger, seit 
Jahren ein unzertrennliches Drehbuch-, Regie- 
und Produzententeam, drehten diesen Film 
mit einer respektvollen Verbeugung vor der 
Tapferkeit und Lauterkeit des deutschen Kom- 
mandanten und zeigten soviel Begeisterung 
für die Haltung des Kapitän z. See Langs- 
dorf, (Peter Finch), daß sich einige englische 
Zeitungen augenreibend fragten, ob denn da 
des Guten nicht zuviel getan sei. 

Der Film — FILMWOCHE wird ihn bei sei- 
nem deutschen Start im Frühjahr 1957 einge- 
hend würdigen — hinterläßt ein Bedauern ob 
der ungenutzten Chancen. Zwar: Die Kamera 
dringt mit dreimal „Äußerster Kraft“ durch 
weißgischtende Wogen, schwelgt in farben- 
prächtigen Seegefechten und offeriert interes- 
sante Aus- und Einblicke, doch die Regie über- 
steuert den bärbeißigen Heldenmut und läßt 
Ungenauigkeiten und Unmöglichkeiten in der 
Zeichnung des deutschen Marinemilieus durch- 


Co-Produzent Emeric Pressburger, 
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Bericht einer London-Reise 


— garantiert ohne Politik 


Bei Rank-Film zu Gast 


gehen. So erleidet die Authentizität Schiffbruch, 
lange bevor das Panzerschiff seine Bodenven- 
tile öffnet. n 

Sauber und anständig und rührend freilich 
ist die Gesinnung, die diesen Film schuf und 
wie sie ihn schuf. Die Fairness des kriegeri- 
schen Leinwandgeschehens, die Achtung des 
Gegners, sie muten, wiewohl authentisch, 
gespenstisch und unwahrscheinlich an in einer 
Zeit weltanschaulicher Partisanenkämpfe. 

%* 


Die Pinewood-Studios — eine Autostunde 
von der Londoner City entfernt, und um den 
ehemaligen Landsitz eines ehemaligen Offi- 
ziers herumgebaut — präsentierten sich den 
deutschen Gästen als eine Mischung von 
seriösem Herrensitz und rationalisierter Fabrik. 
In einem gepflegten Park gelegen („zweimal 
im Jahr mähen, und das 400 Jahre hindurch“) 
finden sich fünf große Aufnahme-Hallen für 
Spielfilme sowie zwei kleinere Studios. 

Jenen, die in der Statistik nicht die wissen- 
schaftliche Form der Lüge sehen, sei ver- 
raten: die Oberfläche der Studios — die zu 
den modernsten der Welt gehören — beträgt 
37 Hektar, von denen die Ateliers allein über 
8 Hektar einnehmen. Eine eigene Kraftzentrale 
erzeugt genügend Strom, um eine Stadt mit 
70000 Einwohnern zu beleuchten. Pinewood 
beschäftigt dauernd 1500 Angestellte, besitzt 
einen der wenigen dreiköpfigen Bildwerfer 
und die modernste fahrbare Mattprozeß-Ein- 
richtung. 

In zwei Studios wurde gedreht: „Doctor at 
Large“, eine Arztkomödie und „High Tide at 


Noon“. Die Dekoration — ein Studio glich 
einem meerumspülten Eiland — verblüffte 
selbst Fachjournalisten. 

%* 
Mr. John Davis, Generaldirektor der 


J. Arthur-Rank Organisation, ließ sich beim 
abendlichen Gala-Diner von FILMWOCHE ein 
bißchen in die Karten schauen. Der Blick 
lohnte sich. 

Rank hat innerhalb von sechs Monaten eine 
eigene Verleihorganisation in Südamerika auf- 
gebaut und ist zuversichtlich, daß ein eigener 
Vertriebsapparat auch in den Vereinigten 
Staaten vor Ostern des nächsten Jahres arbei- 
ten wird. 

Mehr als 50% der zur Durchführung des 
Pinewooder Produktionsprogramms notwen- 
digen Mittel resultieren aus Exporterlösen. 

Rank bedient in Großbritannien und in der 
irischen Republik 4901 Theater. Rank besitzt 
die Odeon- und Gaumont-Theater-Gruppe mit 
zusammen über 500 Lichtspieltheatern und ist 
Eigener oder beteiligt an einer erheblichen An- 
zahl von Theatern im Ausland. sdt. 


rn 


den unser Bild im Gespräch mit deutschen Journalisten in den Pinewood-Stu- 
dios zeigt, wollte, wie er sagt, mit seinem Film ein authentisches Bild aus den ersten Kriegstagen zeichnen und 
augenscheinlich machen, daß der Kampf zu dieser Zeit noch vom Geist der Fairneß und Ritterlichkeit erfüllt war. 


Nicht reif für den „Untertan“? 


Kommt der Wolfgang Staudte-Film 


in die Bundesrepublik ? 


„Wenn es eine Möglichkeit gibt, den Film in 
Westdeutschland zu zeigen, sollte man sie nicht 
verfehlen“, so lautete der Schlußsatz einer durch- 
aus positiven Kritik, die FILMWOCHE vor fünf 
Jahren in ihrer Ausgabe Nr. 43/51 über den DEFA- 
Film „Der Untertan“ veröffentlichte. Heute, nach 
fünf Jahren, ist also festzustellen, daß es offen- 
bar diese Möglichkeit nicht gegeben hat. Ver- 
schiedentlich hat der sogenannte „interministerielle 
Ausschuß“, dessen eigentliche Aufgabe keineswegs 
Filmdinge sind, diesem Film den Weg nach West- 
deutschland verlegt. Nun lud kürzlich mit Unter- 
stützung der Heinrich Zille-Gemeinde die Berliner 
Ideal-Film, durch deren Vermittlung auch bereits 
andere „neutrale“ DEFA-Filme wie „Das Fräulein 
von Scuderi“ oder letzthin „Zar und Zimmermann“ 
Eingang in die Bundesrepublik fanden, die Ber- 
liner Presse zu einer neuerlichen Besichtigung des 
Wolfgang Staudte-Films ein. Diesmal sah man 
eine leicht gekürzte Fassung, in der etwa 400 m 
fehlen. Die Schere wurde da angesetzt, wo dem 
Film ein leichter klassenkämpferischer „Makel“ 
anhaftete und auch der Schluß wurde „gesiebt“. 
Da fehlt denn das Sinnbild vom Untergang des 
Dritten Reiches, denn in Staudtes ursprünglicher 
Fassung steht der „Untertan“ Werner Peters am 
Schluß vor dem Denkmal „Wilhelms des Großen“, 
das umgeben ist von Ruinen, wie wir sie alle aus 
der jüngsten Vergangenheit kennen. Diese Ruinen 
sind, ebenso wie die musikalische Untermaluns 
durch Takte des Horst-Wessel-Liedes, in Fortfall 
gekommen. Es ist nicht recht erklärlich, warum 
der Einsatz des DEFA-Films von dieser ein- 


Das ringpress-Team unter Leitung von Hans Krüger- 
Franke, das für die Produktionspressebetreuung der Bavaria- 
Filme „Kleines Zelt und große Liebe“, „Wenn wir alle 
Engel wären“ und „Rot ist die Liebe“ (Hermann Löns) ver- 
pflichtet war, betreut jetzt den NDF/Herzog-Farbfilm „Ro- 
binson soll nicht sterben“. 


schneidenden Veränderung abhängig gemacht 
wird. Wir waren schon keineswegs vor fünf Jah- 
ren der Meinung, daß die Kinogänger in der Bun- 
desrepublik nicht reif genug für eine Auseinander- 
setzung mit Staudtes Filmwerk waren, das zu den 
besten Filmen zählt, die die DEFA in den zehn 
Jahren ihres Bestehens produziert hat. Uns scheint 
aber jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem man 
den Film in der Bundesrepublik unbedingt zeigen 
sollte. Ihn den westdeutschen Besuchern weiterhin 
vorzuenthalten, hieße, der Demokratie ein falsches 
Mäntelchen umhängen. Schließlich hat sich „Der 
Untertan“ außerhalb seines Ursprungslandes so 
manchen Preis (Schwedischer Kritikerpreis und 
erster Filmpreis in Finnland) erworben. Und nur 
in Westdeutschland darf ihn niemand sehen!?! 


IN WENIGEN ZEILEN 


Union-Film warb anläßlich der deutschen Erstaufführung 
des englischen Films „Umfange mich, Nacht“ mit einem als 
„Film-Extra-Ausgabe“ gezeichneten Sonderdruck der Frank- 
furter „Abendpost“. Der Sonderdruck wurde allen Münchener 
Haushaltungen zugestellt und dürfte, da er im Stil der viel 
und gern gelesenen Tageszeitungen das Problem des Films 
von verschiedenen Seiten beleuchtet, viele Empfänger zum 
Besuch des Films bewogen haben. n- 


Hauptdarstellerin und Regisseur des preisgekrönten Films 
„La Strada“ (Das Lied der Straße), Giulietta Masina und 
ihr Gatte Federico Fellini werden sich in Berlin und in 
einigen Städten des Bundesgebietes dem Publikum vor- 
stellen und der Presse zu Diskussionen über ihren Film 
zur Verfügung stehen. > 


Panorama bringt Ende November den englischen Film 
„Cast a dark Shadow” unter dem Titel „Dämon der Frauen“ 


zum deutschen Einsatz. Die Hauptrollen spielen: Dirk 
Bogarde, Margaret Lockwood, Kathleen Harrison, Kay 
Walsh, Robert Flemming und Mona Washbourne. Regie 
führt Lewis Gilbert. -r 


Der Neue Film Verleih hat den französischen Film „Partie 
Fine“ von Julien Duvivier mit Fernandel, Bernhard Blier 
gekauft. Vorläufiger Titel ist „Das Spiel ist aus“. Die Dreh- 
arbeiten sind Ende Dezember beendigt. Der Film startet 
Anfang nächsten Jahres, 


Nordisk Film Compagni A/S Kopenhagen, eine der ältesten 
Filmfirmen überhaupt, die seit Jahrzehnten mit der Deui- 
schen Filmindustrie in freundschaitlicher Verbindung steht 
und wesentlich mit zur Verbreitung des Deutschen Films 'n 
Skandinavien beigetragen hat, beging am 6. 11. ihr 50. 
Jubiläum. 


Der neue Leonide-Moguy-Film „Im Sumpf von Paris” 
(Verleih: Union) läuft zur Zeit in den Kölner „Schauburg- 
Lichtspielen“ auf der Breiten Straße bereits in der siebenten 
Spielwoche bei ausgezeichneter Publikumsresonanz. -g 


Pallas gab dem französischen Film „Schrei des Gewissens” 
einen neuen Titel, und zwar: „Wie es der Teufel will“. Der 
von Alex Joife inszenierte Streifen, dessen Hauptrollen 
Barbara Laage, Dominique Wilms, Jean-Marc Thibault und 
Susanne Cramer spielen, wird am 30. 11. 1956 unter dem 
neuen Titel nochmals herausgebracht werden. 

Accord-Film GmbH. startet den III. Teil der Serie „Der 
König von Wildwest“ „Der Gangsterschreck“ am 30. 11. 1956 
im gesamten Westdeutschen Bundesgebiet. 


Die Verleihgemeinschait Türck-Südwest teilt mit, daß sie 
in Ergänzung ihrer im Monat September vorgelegten Staffel 
„Klein — aber oho“ die Produktion der Yad-Films, Paris, 
„Freiwild der Liebe“ mit Irene Galter, Philippe Lemaire, 
Juliette Greco und Yvonne Sanson in ihr Angebot für die 
neue Verleihsaison aufgenommen hat. 


FILM- UND KINOTEGHWIK 


In 30 Jahren „verschoß“ MGM 175 000 km Film 


Das Primäre ist die Aufnahmekamera 


nahmekamera, die während der Filmarbeit 


Kamera-Abteilungen. 


Da die MGM-Filmstadt in Culver City heute 
zu den größten und modernsten Anlagen in der 
Welt gehört, besitzt sie auch eine der bestausge- 
statteten Kamera - Abteilungen innerhalb der 
amerikanischen Filmindustrie. Neunzig Kameras 
verschiedenster Bauart und Größe stehen für die 
Filmaufnahmen jederzeit zur Verfügung. 16 mm- 
und 35 mm-Kameras sind in diesem Park ebenso 
vorhanden wie CinemaScope-Aufnahmeappara- 
turen und neueste 65 mm-Modelle. 

Zahlreiche Spezialisten sorgen für die Instand- 
haltung und Pflege dieses Kameraparkes. Sie 
pflegen aber auch die Hunderte von Objektiven, 
denn schließlich gehören immer vier zur Aus- 
rüstung einer gewöhnlichen Kamera. Sorgfältige 
Wartung und Sauberkeit sind hier oberstes Ge- 
setz. Daneben fallen aber auch der Bau und die 
ständige Vervollkommnung von Einrichtungen 
aller Art, vor allem von Kameragehäusen in den 
Bereich der Techniker. Diese Gehäuse sorgen für 
absolute Schallsicherheit und dienen außerdem als 
Schutz gegen Feuchtigkeitseinflüsse. 

Ganz besonderer Sorgfalt bedürfen die 20 Cine- 
maScope-Kameras die mit anamorphotischen Ob- 
jektiven — jedes von ihnen wiegt über zehn 
Kilogramm — ausgerüstet sind. Fünfzig derarti- 
ger Spezialoptiken gehören heute zum MGM- 
Kamerapark. Wegen ihres Gewichtes war die 
Anbringung dieser Objektive ein Problem. Aber 
es wurde von den Technikern durch die Kon- 
struktion eines besonderen Stützapparates gelöst. 

Im Laufe der letzten drei Jahrzehnte wurden 
von MGM-Kameras mehr als 175000 Kilometer 
Film „geschossen“ — das entspricht dem vier- 


Magnetton-Verstärkeranlagen 


Neue Magnetton-Verstärkeranlagen entwickelte die Schwei- 
zer Firma Omnilux, und zwar in der Ausführung „Duo- 
Phonic“ für mittlere und kleinere Theater. Sie sind für 
Lichtton und zweikanaligen Magnetton geeignet, wobei die 
Mittel- und Eifektspur von CinemaScope-Kopien abgetastet 
werden. Die Tonüberblendung erfolgt durch einen Druck- 
tastenschalter. Der Typ „Stereophonic” zur stereophonischen 
Wiedergabe von Vierkanalmagnetton besteht aus zwei Ge- 
häusen, von denen eines die Magnetton-Vorverstärker und 
den Schleusenverstärker, das andere die Kraitverstärker 
enthält. Beide besitzen abgeschrägte Schaltfelder, auf denen 
alle Bedienungselemente angebracht sind. Das Einschalten 
der beiden Gestelle erfolgt durch einen gemeinsamen Netz- 
schalter. Auch hier wird die Tonüberblendung mit einem 
Drucktastenschalter vorgenommen. Gr 


fachen Erdumfang! Allein während des Jahres 
1955 verbrauchte man für die Herstellung von 
zwanzig Produktionsvorhaben nicht weniger als 
600 000 Meter Film. 

Leiter der MGM-Kamera-Abteilung ist seit dem 
Jahre 1927 John Arnold. Unter seiner Führung 
arbeiten heute 13 Chefkameraleute, 12 zweite Ka- 
meraleute sowie Assistenten, Standphotographen 
und Mechaniker. 

An der Spitze jedes „Kamerastabes“ steht der 
Chefkameramann. Er ist der engste Mitarbeiter 
des Regisseurs vom Stadium der Vorbereitungen 
an bis zu dem Augenblick, wo die Aufnahmen 
nach vielen Proben und Wiederholungen richtig 
„im Kasten“ sind. Auf den Schultern dieser bei- 
den Männer — Regisseur und Chefkameramann 
— liegt die ganze Verantwortung für einen Film 
und, damit verbunden, für Geldsummen, die in 
die Millionen gehen. 

Der 2. Kameramann „schießt“ die eigentlichen 
Aufnahmen, während die Assistenten für die 
Lichtmessung, die Entfernungseinstellung und das 
Nachladen der Kameras sorgen. Dem Standphoto- 
graphen fällt die Aufgabe zu, während der Dreh- 
arbeiten eines Filmes sowohl reine Standphotos 
-- also nachgestellte Filmszenen — aufzunehmen, 
aber auch „Werkphotos“ herzustellen, die die 
Atmosphäre im Atelier widerspiegeln und für 
die spätere Filmwerbung verwandt werden. 

Den Mechanikern schließlich obliegt die War- 
tung sämtlicher technischer Einrichtungen und 
Apparate. Zu jeder Zeit müssen beliebig viele 
Kameras einsatzbereit sein und die gerade im 
Gebrauch befindlichen ausgewechselt werden kön- 
nen. Außerdem fällt die Installierung und Aus- 
testung neuer Einrichtungen ebenfalls in ihren 
Arbeitsbereich. 

Der Ankauf einer neuen Kamera zum Beispiel 
ist nur der Anfang für die Arbeit des Kamera- 


Departements. Monate vergehen, bis der neue 
Aufnahmeapparat von der Abteilung für die 
nraktische Verwendung „freigegeben“ wird. Die 


Überprüfung des Kamerawerkes. des Magazines 
und die „Eichung“ der Linsen nehmen lange Zeit 
in Anspruch. Und dann folgen ausgedehnte Tests 
an unzähligen Orten: Im Atelier, im Freien, bei 


Es läßt sich darüber streiten, ob der Regisseur oder der Filmstar die wichtigste Rolle in einem 
Film spielt. Beide kämen aber in ihren Bemühungen nicht weit, wenn ihnen nicht die Technik 
mit all ihrem Aufwand und ihren Möglichkeiten zur Verfügung stände. Hier ist es wieder die Auf- 
im Vordergrund steht und die stärkste Beachtung 
verdient. Deshalb leuchtet es auch ein, daß in allen Filmateliers der Welt die Kameras als wich- 
tigstes Requisit gepflegt und behandelt werden. 


Ja, in allen Ateliers gibt es sogenannte eigene 


Tage und bei Nacht, sowie bei verschiedensten 
Witterungsverhältnissen. Die Anforderungen, die 
später einmal an das Material gestellt werden, 
sind in der Praxis vielfach erprobt, bevor die 
Kamera für die Dreharbeiten Verwendung findet. 

Die ersten Kamerakräne und Schwenkeinrich- 
tungen wurden von der MGM entwickelt. Als 
letzte Perfektion auf diesem Gebiet konstruierten 
die MGM-Techniker den „rollenden“ Kran, ein 
ausschließlich für Außenaufnahmen verwendbares 
Gerät, das auf einem Motorfahrzeug aufmontiert 
ist. 

Immer hat sich die Arbeit 
MGM-Kamera-Abteilung als bahnbrechend und 
weitsichtig erwiesen, sei es in der technischen 
Weiterentwicklung oder Vervollkommnung, oder 
sei es in der exakten Erfüllung aller laufenden 
Aufgaben. Der Begriff „Qualität“ steht neben 
technischer Vollendung dabei an vorderster Stelle 
und die Kamera-Abteilung der MGM genießt des- 
halb nicht ohne Grund in der gesamten Film- 
industrie besondere Achtung und Anerkennung. 

-ma- 


der Männer der 


Neuheiten für Magnetton 


Für Filmtheater, die ihre Tonqualität verbessern woi- 
len, entwickelte die Firma Omnilux, Lausanne, ein Vier- 
kanal-Abtastgerät mit zwei rotierenden Tonbahnen und 
Umkehrmagnettonkopf. Letzterer stellt eine Neuentwick- 
lung dar. Er ist vollkommen symmetrisch gebaut, die 
vier Magnetkerne besitzen gegenüberliegende Luitspalte. 
Diese Anordnung ermöglicht das Umkehren des Kopies 
um 180°, so daß die andere Seite verwendet werden 
kann. Damit wird die Lebensdauer gegenüber Magnet- 
köpien gebräuchlicher Bauart um das doppelte verlän- 
gert. Der Kopf ist innen mit einer Abschirmung aus einer 
hochpermeablen Legierung versehen. 


Ein neues, in seiner Konstruktion recht interessantes 
Vierspur-Magnettonabtastgerät schuf die Firma Produits 
Perfectone S. A. Der Magnetkopf ist hier voreingestellt 
und kann ohne Justierung ausgewechselt werden. Der 
Filmtransport erfolgt durch eine rotierende Rolle, die 
vom Film gezogen wird. Zwei Tonrollen mit Schwung- 
masse sowie ein Schleifenspanner und ein Zugpendel- 
regler sorgen für schwingungsfreien Gleichlauf. Alle 


Teile, die mit den Tonspuren in Berührung kommen, 
bestehen aus antimagnetischem Material. 


Universalsucher für Filmkameras 


Die Firma Tewe hat sich auf die Fabrikation von 
Universalsuchern spezialisiert. Die „Polyfiocus“-Sucher 
sind nach dem Gummilinsenprinzip aufgebaut. Es wird 
also nicht die Bildgröße, sondern der Bildwinkel ver- 
ändert. Zwischen 35 und 200 mm sind jede beliebige 
Brennweite und jeder Zwischenwert kontinuierlich ein- 
stellbar. Bei Weitwinkelobjektiven von 28 und 30 mm 
wird eine Vorsatzlinse vor den Sucher gesetzt. Der Uni- 
versalsucher „Polifocus 16“ ist speziell für Schmalifilm- 
kameras gedacht, um alle Brennweiten zwischen 15 und 
150 mm einzustellen. Der Parallaxenausgleich erstreckt 
sich von ® bis 0,5 m. 

Als Hilfisgerät bei Vergrößerungsarbeiten dient der 
„Tewe-Scharieinsteller“. Er zeigt einen Teil des pro- 
jizierten Bildes in zehnfacher Vergrößerung und erlaubt 
damit exakte Kontrolle der Bildschärie. 

Ein neues Tewe-Spezialgerät für das Filmstudio ist 
der „Motivsucher Modell II“, der es erlaubt, alle üb- 
lichen Bildformate und Seitenverhältnisse, auch der mo- 
dernen Veriahren, einzustellen. g 


Todd-AO mit Sechskanal-Magnetton 


Ein komplettes Tonwidergabesystem wird zu den 
Todd-AO-Projektoren geliefert. Der Tonverstär- 
kerteil besteht aus einem Doppelschrank, in dem 
alle zur Vorverstärkung, Endverstärkung, Abstim- 
mung usw. nötigen Bauelemente untergebracht 
sind. Die Bedienung erfolgt jedoch über Druck- 
knopfschaltung von einem kleinen getrennten 
Schaltkasten aus, der zwischen den Maschinen 
aufgestellt werden kann. Zur Lautstärkeregelung 
im Zuschauerraum wird ein Fernsteuerungs- 
Schaltgerät geliefert. Die linke Seite des Doppel- 
schrankes enthält sieben Magnetton-Vorverstärker 
und zwei Lichttonvorverstärker. Zwei Einschübe 
für den Perspecta-Sound-Integrator und den dazu- 
gehörigen Verstärker sind mit Blankplatten abge- 
deckt. 

Der rechte Teil des Schrankes enthält sieben 
Endverstärker. Jeder kann für sich auf die aku- 
stischen Erfordernisse des jeweiligen Filmtheaters 
durch individuelle Klangfarbenregelung in den 
hohen und tiefen Frequenzbereichen und durch 
Lautstärkenkontrolle vorher abgestimmt werden. 
Zwei Kontroll-Lautsprecher sind eingebaut die 
eine gleichmäßige Tonverteilung im Vorführraum 
gewährleisten. Auf der Schalttafel für die Kraft- 


verstärker sind untergebracht: a) der Hauptschalter 
mit Pilotlampe für die gesamte Tonanlage; b) sie- 
ben Druckknöpfe zur Ersatzschaltung. Jeder Kraft- 
verstärker kann durch den Reserveverstärker er- 
setzt werden; c) Druckknöpfe zur Wahl des zu 
überwachenden Kanals; d) Lautstärkeregelung der 
Abhörlautsprecher; e) Meßinstrument zur Kon- 
trolle des Ausgangspegels der sechs Kanäle. 

Die Bedienung während der Vorführung erfor- 
dert lediglich Eindrücken der Knöpfe auf dem 
Schaltkasten zwischen den Maschinen. Die zur 
Wiedergabe benötigte Tonquelle kann aus den 
neun Bedienungsknöpfen beliebig gewählt wer- 
den: Todd-AO-Sechskanal-Magnetton, 35-mm-CS- 
Vierkanal- oder Einkanal - Magnetton, normaler 
Lichtton, Perspecta - Sound, Schallplatten - Ton- 
abnehmer, Mikrophon, Gong oder Extra-Signal. 
Ein Wahlschalter gestattet beliebige Anwendung 
des Hauptlautstärkereglers am Schaltkasten oder 
im Zuschauerraum. Kontrollampen am Kasten zei- 
gen an, welcher Projektor mit der Tonanlage ver- 
bunden ist. Die Lautsprecherkombinationen für 
die Tonwiedergabe nach dem Todd-AO-Verfahren 
richten sich nach den Gegebenheiten des jeweiligen 
Theaters. Gr 
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einschließlich Spannrohre 
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EINIGE DER VIELEN VORZUGE: 


@ Staubabweisende Riffelprägung 
@ Fugenlose Verschweißung 
@® Patentierte Spannrohre 
@® Bequeme Verspannung 
@® Kein Ausreißen von Ringösen 
@ Volikommene Tondurchlässigkeit 
@® Wissenschaftlich errechnete 
Riffelform 
® Größter Streuwinkel 
schafft vollwertige Seitenplätze 


Lassen Sie sich vom Fachhändler oder 
Hersteller beraten. 


Max Schumann 
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Stellenangebote 


Stellengesuche 


Lediger Selbständiger, verläßlicher 
[1 .. 
Filmvorführer Filmvorführer 
welcher sich noch als | 22 Jahre alt, ledig, mit 
Fahrverkäufer betätigt, in allen gebräuchlich. Breit- 
gutbezahlte Dauerstellung | Wand- und Tonverfahren 
vertraut, sucht Stellung. 


gesucht. Bewerbungen mit 
handschriftlichem Lebens- 
lauf, Foto, Referenzen an 


Volksiheater Calw/Witbg. 


Zuschriften unter F 5521 er- 
beten an die FILMWOCHE, 
Karlsruhe/Baden, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Versierter 


Theaterleiter 


in süddeutsche Kreisstadt 
zum baldigen Eintritt ge- 
sucht. Bewerbungen mit 
üblichen Unterlagen und 
Gehaltsansprüchen unter 
F 5515 an die FILMWOCHE, 
Karlsruhe/Baden, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Verschiedenes 


Gutgehendes 


Vorstadtkino 


(Nordbad.), 200 Sitzplätze, 
zu verpachten. 30000 DM 
erforderlich. Anfragen unt. 
F 5522 an die FILMWOCHE, 
Karlsruhe/Baden, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


An-und Verkauf 


Zu verkauf. im Raum Ffm.: ; 

292 'Klappstühle, 2 not | Theater-Bestuhlung 
sitze, 1 Vorhang, 4X10 m, | neuwertig, 33 gepolstert, 
1 Leinwand 5,60X2,60 m, | 78 ungepolstert, wegen 
1 Europa jun.- Verstärker | Umbau preiswert abzug. 


mit . Komb. - Lautsprecher. Central-Theater, 


Bildwände in allen Formaten und Strukturen 


Tonfilmwände für alle Zwecke stellen die 
Typen „Ideal I“ und „Ideal II“ der Firma Max 
Schumann dar. Sie sind nicht genäht, sondern 
nach eigenem Verfahren mit Hochfrequenzstrom 
geschweißt. In dem unzerreißbaren, homogenen 
Material, das abwaschbar ist, befinden sich keine 
Textilien. Daher modert oder schimmelt es nicht 
und ist für die Tropen termitensicher. Die Ideal- 
wand kann gefaltet oder gerollt verschickt wer- 
den. Durch die Titandioxyd-Oberfläche ist natur- 
getreue Wiedergabe von Farbfilmen gewährleistet. 
Die Bildwand „Ideal II“ ist speziell für die Me- 
tallisierung gedacht. Ohne Gefahr für die Ton- 
durchlässigkeit kann diese Wand stets wieder neu 
bespritzt werden. Von den glatten Riffeln läßt sich 
der Staub leicht abbürsten. Ein neuartiges Nie- 
derdruck-Spritzverfahren erlaubt das Bespritzen 
im Theater, wobei gleichmäßige Tondurchlässig- 
keit über den ganzen Frequenzbereich erhalten 
bleibt. Die neue Bildwand „Ideal III“ ist aus 
noch stärkerem Material hergestellt, zur Besprit- 
zung im Theater vorgesehen, aber auch bereits 
bespritzt lieferbar. 


Auch Europas größte Spezialfabrik für Licht- 
bildwände, die Mechanische Weberei GmbH., Bad 
Lippspringe, bot auf der „photokina“ ihr großes 
Sortiment an. Für den Filmtheaterbesitzer ist vor 
allem die „Sonora-Plastik“ von Interesse, eine 
weiße Wand auf Polyvinyl- Chloria-Basis mit 
Titan-Dioxyd. Sie ist weiß, leicht glänzend und 
auch in Riffelprägung lieferbar. „Sonora-Supra-R“ 
stellt eine erheblich verbesserte Wand auf Ge- 
webebasis dar, mit weißer Reflexschicht und mit 
Lacküberzug. Diese abwaschbare Wand kann in 
jeder Breite bis zu 690 cm Höhe geliefert werden. 
Die „Sonora-Extra“-Wand, ebenfalls auf Gewebe- 
basis, ist mit Kristallperlen versehen. „Sonora- 
Gigant“ ist eine weitere Tonfilmwand auf Ge- 
webebasis mit metallisierter Oberfläche und aus- 
reichendem Streuwinkel, sehr stabil, unempfind- 
lich und aus einem Stück gewebt. Vor allem ist 
aber die Wand nach der Art der „Miracle-Mirror- 
Screen“ zu erwähnen. Sie wird auf Gewebebasis 
mit -Polyvinyl-Chlorid-Beschichtung ausgeführt 
und besitzt eingeprägte Prismen- und Silberober- 
fläche mit gutem Streuwinkel und guter Re- 
flexion. Auf je 115 cm Breite sind Nähte, die bei 
der Vorführung des Films nicht sichtbar sind. 


Kennzeichen der Bildwände von Oray, Paris, 
mit ihrem: Kristallperlmaterial ist eine bläuliche 
Tönung, die dem Material Oray-Color entspricht. 
Das Modell „Royal Oray“ ist eine leicht zu hand- 
habende Bildwand mit Stativ, die auch als Oray- 
Color-Wand gefertigt ist. Den Vorzug der Blau- 
tönung sieht man darin, daß das vom Projektor 
aufgestrahlte Licht durch die Lampe meistens 


einen rötlichen Farbstich hat, der durch die Blau- 
tönung ausgeglichen wird und damit die ur- 
sprünglichen Farben der Aufnahme herstellt. Das 
Modell „Universal“ wird mit Stativ geliefert, 
kann aber auch an die Wand gehängt werden. 
Auch das Modell „Medium“ ist auf Stativ mon- 
tiert. Es dient dem allgemeinen Amateurgebrauch, 
während die „Oray-Color“-Kristallperlwand auch 
für Schulen, Auditorien usw. im festgespannten 
Rahmen geliefert wird, wobei diese Typen auch 
in silberner oder weißer Oberfläche erhältlich 
sind. Außerdem liefert Oray einige kleinere Mo- 
delle für spezielle Anwendungszwecke sowie Bild- 
wände in der Art von Landkarten. 


Auf einem großen Stand trat in Köln Amerikas 
größte Fabrik für Bildwände hervor, die Radiant 
Manufacturing Corp., Chicago. Das Modell „Lea- 
der“ wird zum Gebrauch ausgezogen und in der 
gewünschten Höhe aufgestellt. Eine Luxusaus- 
führung ist das Modell „Champion“, das mit Stativ 
kombiniert wird. Eine Spezialausführung stellt 
die Wand Radiant „Colormaster“ dar. Sie ist von 
brillantem Reflexionsvermögen für farbgetreue 
Wiedergabe und besonders für Stereoprojektion ge- 
eignet. Das Modell hat ferner selbstzentrierende 
Aufhängung und Zentralspannverschluß, so daß 
es bei der Projektion glatt wie ein Spiegel ist. 
Das Material ist tropensicher. Eine Universal- 
Aufhängewand stellt das Radiant-Modell „Wall“ 
dar, besonders für Schulen oder andere Lehr- 
räume geeignet. Es hat keine Spannvorrichtung, 
doch bleibt die Oberfläche durch ihre spezielle 
Struktur stets plan. Die Bildwand „Jiffy“ eignet 
sich besonders für den Amateur, zeigt eine 
moderne, handliche Form, kann spielend leicht 
auf- und abgebaut werden und besteht aus Kri- 
stall-Perltuch, das in einem Metalltubus unter- 
gebracht ist. Für das Radiant-„Screenmaster“- 
Modell wird das Vyna-Flect-Material benutzt, 
ein Glasperlschirm, der feuerfest, abwaschbar und 
tropenfest ist. 


Die gleiche amerikanische Firma entwickelte 
eine transportable Bildwand mit einer Projektions- 
fläche von 6X12 m. Dies dürfte die größte der Welt 
sein. Sie ist aus feuerbeständigem Superama- 
Gewebe mit unsichtbaren Nahtstellen hergestellt 
und läßt sich zur Benutzung in weniger als zwei 
Stunden in einen Leichtmetallrahmen einspannen. 
Die Bildwand kann in zerlegtem Zustand in einem 
3,65 m langen Aufbewahrungskasten untergebracht 
und somit bequem transportiert werden, Dieselbe 
Firma fertigt auch eine stationäre Bildwand, deren 
Ausmaße 12,5X30 m betragen. Als Ausgangs- 
material findet ebenfalls die Superama-Faser Ver- 
wendung. ma 


Iscomorphot - ein deutsches Aufnahme-Anamorphot 


Die Firma Isco zeigte zur „photokina“ erstmalig 
ihren Aufnahme-Anamorphot „Iscomorphot 35/2x“ 
neben dem Typ „8/1,5x“. Das komplette Objektiv 
ist mit folgenden Brennweiten und Lichtstärken 
lieferbar: 1:2/50 mm, 1:2,3/75 mm und 1:2,8/100 mm. 
Anamorphotische Objektive mit dem Dehnungs- 
faktor 2 finden für mehrere Breitwandverfahren 
Verwendung, wie CinemaScope, SuperScope, Ci- 
nepanoramic usw. Die Schwierigkeit bei der 
Konstruktion eines anamorphotischen Aufnahme- 
Objektivs liegt darin, daß infolge der in zwei zu- 
einander senkrechten Ebenen unterschiedlichen 
Brennweiten nicht nur das Aufnahme-Objektiv auf 
die Aufnahme-Entfernung eingestellt werden muß, 
sondern auch der anamorphotische Vorsatz. Um 
diese doppelte Einstellung zu vermeiden, wurden 
bisher mechanische Kupplungen zwischen der 
Scharfstellung des Objektivs und der des Anamor- 
photen benutzt. Das erschwert aber ein Anpassen 
und Wechseln der Objektive. Bei dem „Iscomor- 
phot 35/2x“ wurde ein anderer Weg beschritten: 
Das Grundobjektiv, das keine Verstellung auf- 
weist und fest auf © justiert ist, besteht aus hoch- 
wertigen sechslinsigen Anastigmaten großer Licht- 
stärke. Diese Objektive sind fest mit dem ana- 
morphotischen Vorsatz verbunden, der ebenfalls 
auf ® justiert und fixiert ist. Die Entfernungs- 
einstellung wird durch einen Vorsatz bewirkt, der 
nach dem „Focorect“-System arbeitet und einen 
Entfernungsmesser hat. Bei Nahaufnahmen unter 
1 m kann man das Focussiersystem gegen eine 
achromatische Vorsatzlinse austauschen. 


225 mm zur Verfügung. Die Öffnungsverhältnisse 
liegen zwischen 1:2 und 1:3,7. Anastigmatisch kor- 
rigierte, sechslinsige, fünfgliedrige Objektive des 
Gauß-Typs sind die „Super-Kiptar“-Typen. Mit der 
Lichtstärke 1:2 sind die Brennweiten 50...130 mm 
lieferbar. Die längeren Brennweiten 135...150 mm 
haben das Öffnungsverhältnis 1:2,1 bis 1:2,3. Für 
die anamorphotische Projektion ist das „Isco- 
Anamorphotic - Kiptar“, ein Linsen - Anamorphot 


Erfolgreich in Südafrika 


Die deutsche kinotechnische Industrie hat jetzt in Süd- 
afrika erfolgreiche Fortschritte machen können. Die Firmen 
Siemens-Klangfilm-Bauer, Stuttgart, und Zeiss Ikon, Kiel, 
kamen zu erireulichen Abschlüssen. Neben Klangfilm Auf- 
nahme-Apparaturen laufen jetzt in der Südafrikanischen 
Union Zeiss Ikons Ernemann IX Maschinen mit Dominar 
Tonausrüstungen. Dies ist um so höher zu bewerten als 
kürzliche Entscheidungen der südafrikanischen Regierung 
Kredit-Restriktionen der Banken herbeiführten und der 
Absatz solcher Geräte erschwert ist. h 


mit dem Dehnungsfaktor 2, bestimmt. Das System 
ist afokal und ergibt mit gut korrigierten Pro- 
jektionsobjektiven eine scharfe Abbildung über 
das ganze Bildfeld. Besonders gut geeignet sind 
die „Super-Kiptar“-Typen. Das „Anamorphotic- 
Kiptar“-Objektiv ist für Projektions-Objektive 
mit Brennweiten von 80 bis 230 mm geeignet. Auf 
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ISCO SUPER-KIPTAR 


Es geht um das beste Bild! 
Dabei ist die Brennweite nicht entscheidend. Aber 
nur mit einem erstklassigen Grundobjektiv, ganz 
gleich ob mit oder ohne anamorphotischem Vor- 
satz, erzielen Sie „das beste Bild”. Und deshalb 
sollten Sie sich doch für ein 


ISCO SUPER-KIPTAR 


entscheiden. Es steht Ihnen in den Brennweiten von 
50 bis 150 mm zur Verfügung. Prüfen Sie selbst. 


‚al 


| OPTISCHE WERKE GMBH GOTTINGEN 


Postfach 208 - Drahtanschrift: ISCO GOETTINGEN - Ruf: Sammelnummer 24666 - Fernschreiber: 096877 isco goett. 


/BEPPO BREM - CHARIKLIA BRAXEVANOS 
MICHAEL CRAMER - HUBERT v. MEYERI - PAUL WESTERMEIER - ERNST WALDOW 
URSUTA BARLEN u.v.a. 


DREHBUCH UND REGIE: K.G6.KÜLB 


